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Laget uns * eißig ſein zu halten die 


in Geiſt. 
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Winnipeg, Man., den 


24. Dezember 1924. 





Fröhliche Weihnachten! 


* 


„Froͤhliche und gejegnete Weihnachten 
wünjcen allen werten Mitarbeitern, allen 
werten Lejern und allen unjeren Frenuden, 
ja unferem ganzen Bolfe die Arbeiter der 
- Mennonitiichen Rundſchau!“ 


„Denn meine Gedanken jind nicht eure 


® Gedanken, und eure Wege jind nicht meine 
‚Wege, ſpricht der Herr. Sondern jo viel 


der Himmel höher ift denn die Erde, jo find 
andı meine Wege höher. denn enre Wege 
und meine Gedanfen denn eure Gedanfen. 


de. 55, 8.9 


Dieies babe auch ich erfahren müſſen, 
denn ich glaubte, wenn ich nicht Zeit ba 
be, und wenn ich mich einfach nicht wiirde 
bingeben, dann mühte es geben, und Die 


- Krankheit, die mir in den Gliedern lag, 


müſſe weggehen, um was 


ich auch betete. 
Doch des Herrn Gedanken waären an 
dere, ich ſollte einen Leidensweg durchma 
chen, mit dem ich bis dahin noch nicht. ae 
rechnet hatte. Sonntaa. den 14. Dezember, 
brach iſt zufammen, das Fieber ſtieg auf 
den Höhepunkt. Die ſchwerſte Influenza 
übernahm das Regiment und Lungenent 
zündung lähmte den einen Lungenflügel. 


Mit Kopfſchütteln betraten die Aerzte Hie— 
Bert und Herbert das Krankenzimmer und 


mit erniter Miene verliehen fie es. Wir 
betsten, der Herr jolle helfen. Dabei ver- 
nallen aber mein Frauchen und meine bei- 
den Mittterchen unterſtützt vom Vater und 
den Geſchwiſtern nicht zu tun, was fie konn 
ten, und wodurd der Herr in der lieben 
alten Zeit jonit oft Silfe geſandt hatte. Sie 
verbrühten jich fait die Finger und mir wa— 
ten die Kompreſſen doch noch immer nicht 
heiß genug. Dazu trank ich faſt kochende 
Milch mit Sonia. wofür liebende Hutterer. 
Breite: And. rider aus St. ; Anne in Lie 
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be vorgedacht hatten. Und das Wichtigſte iſt, 
der Herr hörte, erhörte und half. Nach 
zwei Tagen war das Fieber gebrochen. Ihm 
allein die Ehre dafür. Meine Kräfte find 
ja auch gebrochen, doch der Serr wird fie 
mir wiedergeben. 

Ich ſchreibe dieſe Zeilen im Kranken 
zimmer, die Nummer wird aber von den 
andern Arbeitern der Rundſchau fertigge— 
ſtellt. 
Schwer iſt es, ſolche Leidensſchule 
durchzumachen, unverſtändlich it es, wenn 
man den Befehl erhält, ſtille zu ſein, wo 
man —5 in Verſuchung war, zu glauben: 
vs geht ohne did) nicht; Doch weiß ich mich 
oc) von Serra und Deilande, unſerem 
rohen Gott Himmels und der Erde, ge 
liebt, denn Er züchtigt mich nod) nadı Spr 
13, 24, 

(Sebe Gott, daß ich verſtehen möchte, 
was der Herr mir zu Jagen bat, und Ihm 
dann weiter treuer nacdzufolgen und zu 
dienen in freuerer Hingabe, um einit auch 
jagen zu fönnen: „sch babe einen quten 
Nampr aefänıpft, ich babe den Lauf vol 
lendet, ich Dabe Glauben gehalten: hinfort 
it mir beigelegt die Krone der Gerechtig 
feit, welche mir dor Herr an Rs en Tage, 
der gerchete Michter, acben wird, nicht mir 
allein, Sondern auch alfen, die feine 
Erſcheinung Tiebbaben.“ 2. Tim. 4, 7—8. 


Lieber Bender Herman! 

Anbei überiende ih Dir wieder Zah 
lungen von 20 neuen und 17. alten Le— 
ſern. Alſo kann ich von den letten Tagen 
meiner Reife in Manitoba 40 neue Leer 
für die Rundſchau verzeichnen. Das Inte 
veife für unſer Matt tt arof; und der Se 
aenswinsche find viele, die.man Dir fir 
die Arbeit übergab. Manchen Tieben Leſer 


habe ich fennen ..aelernt md überall fand 


ich offene war für ımfer Natt, das in je- 
den Hauſe, das ich einkehren durite, 


bekannt BE 


Gebe Gott, daß unsere Arbeit auch fer 
rer aedeihen möge, tit mein Wunjd und 
Gebet. In Liebe Tein Kornelius 


Es geht ein leiſes Rauſchen 
Wohl durch die Winterluft. 
Die Kinder ſtehn und lauſchen. 
Hoͤrch! Was das Englein ruft: 
„Ihr Slinder, folgt mir ‚alle, 
Wohlauf! Nach Betblehent! 
Dort liegt im armen Stulle 
Ein Kindlein angenchn!? 
Stellt euch ein, groß und klein! 
Eilet zu dem Strippelem! 
6: = * 


In meiner alender-Ausgabe. 


Schon einigemal babe ich auf den Se 
genseinfluß ähnlicher Literatur, wie unfer 
Abreißkalender, in andern Rändern, z.B. in 
Deutichland, aufmerkſam gemacht.“* Sch 
zweifle feinen Augenblick daran, daß die 
bon mir für 1924 und 1925 herausgege: 
benen „Evang. Sausfalender” ihre Segens 
frucht fiir die Ewigfeit bringen werden. 
Wenn einige Taufend Familien täglich ei 
ne geſunde Geiſtesſpeiſe genichen — die 
Srundwahrbeiten des Evangeliums Tlar 
und eindrucksvoll dargeitellt, aber ohne je- 
de ſchwermeriſche Beimiſchung — dieje Gei- 
ſtesausſaat wird nicht wirkunslos bleiben. 
Doch it die Verbreitung hierzulande jo 
ichiver, wie ich Ste mir nicht vorgeftellt hat 
te. 

Weil ih von der nicht großen Auflage 
nicht gern viel übrig behalten wollte, war 
ich genötigt an berfchiedene Brüder und 
Freunde eine Eleinere Anzahl in Kommiſſi— 
on zu fenden. Hoffentlich gelingt.es, gerade 
in dieſer Beit fie fo mehr alfe abzufeßen. 
Bitte aber nicht zurück zu enden, ſonſt bin 
ich genötigt, noch einmal Porto zu zahlen 
fiir die, die ich damır vieleicht nicht Tos- 
werden kann. 

Auf dieſe Weile zu arbeiten, iſt mir 


für die Zukunft zu ſchwer. Wenn es nicht 


noch beifer. kommt, dar ſich mehr Perfonen 
audı für die Verbreitung verivenden, dann 
werde ich in Zufunft den Stalender wohl 
nicht herausachen. Gott kennt auch meine 
finanzielle Schwachheit und verlangt nicht 
Unmögliches von ung Kröfer. 
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Zuerit war in Roithern eine Sigung der 
Board, wozu auch unfere Manitobaer Brü 
der Wiebe und Sawaätzky hinfuhren, denen 
Br. P. P. Epp nachfolgte, da er zuerſt für 
die letzten Immigranten ſorgen mußte. 

Zurückgekehrt gab es in Winnipeg eine 
Sitzung in der Koloniſationsſache, zu der 
auch die Br. D. Töws und A. A. Frieſen 
aus Roſthern eingetroffen waren. Vielleicht 
können wir ſchon in dec nächſten Nummer 
einen Bericht über die Kolonifationslagı 
brangen. 

Pr. A. Unruh, Krim, Süd-Rußland, ist 
der Wer geebnet, dem Ruf als Prediger 
nach Henderſon Nebr., Folge zu leiſten, Pa— 
piere und Fahrkarten ſind auf dem Wege. 

Den Mädchen Repphuhn iſt endlich die 
Erlaubnis erteilt worden, zu ihren El— 
tern nad) Perrington, Mich., zu gehen, wo— 
hin die Eltern vor dem Kriege auswander— 
ten, die Kinder muhten durch Augenfranf: 
heit zurückgehalten, zeitig arten, der 
Weltkrieg machte e8 zu 13 Nahren. Sie 
mußten Vonds stellen. 

Es warten noch 10 000 Juden mit Bi- 
ſums und Fahrkarten auf die Reihenfol- 
ge zur Einreife nad) den 11. S. A. In eis 
nem Nahre dürfen aber nur etwas itber 
2000 in Rußland geborene Perſonen "'n- 
wandern. Alſo fürs erite foine gute Aus— 
ficht fiir Mennoniten, die in Rubland ge- 
boren find. Die Juden find im Vorteil, weil 
fie in der Zeit poraearbeitet haber. 

Die Familie C. H. Warkentin it von 
Waſh zuritik nah Altona, Man., zur Win— 
terzeit gekommen, wo fie Kinder haben 
Gin Beweis, daß der Winter in Cana: 
da den Sachkundigen „aut tut.” 

Wir wollten noch vor Abſchluß dieſes 
Jahres die vollſtändige Liſte der Hilfsgel— 
dor bringen, die bei uns eingegangen ind 
mit Dank weitergeleitet find. E8 ſoll aber 
wenigitens in den eriten Nummern des 
nächſten Jahres gefchehen. 


Mennonitifhe Nunbi/dan 
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Weihnachten. 





Weihnachten! 





So nennt die Chriſtenheit, in unſerer 
deutſchen Sprache, das Feſt, oder den Fei— 
ertag, den die Gläubigen ſeit den erſten 
Jahrhunderten, nach dem Kommen Jeſu 
Chriſti ins Fleiſch, zum Andenken und zur 
Ehre des Herrn feiert, daß Er Menſch 
geworden, Jeſus Chriſtus unſer Herr. Wel— 
che Wahrheit dem Apoſtel Johannes ſo 
groß und heilig war, wenn er geſchrieben 
von Ihm, Dem ewigen Wort, das Gott 
war und Fleiſch ward und ſie Seine Herr— 
lichkeit, als des eingeborenen Sohnes vom 
Vater voll Gnade und Wahrheit jagen, Joh. 
1, 1— 18, Und welche ihm aud) jo ernit iſt, 
wenn er jchreibt, da das der Geiſt Gottes 
iit, der da befennt ‚dat; Jeſus Chriftus ijt 
in das Fleifch gefommen, 1. Koh. 4. Weil 
das der Grund unjerer, der Menſchheit, 
Rettung it. Jeſaia, der große Prophet, 
ruft, getrieben von dem Geiſte Gottes: 
„Uns iſt ein Sind geboren, ein Sohn ift uns 
gegeben “ Nach Sei. 9. Dannach jehnten ſich 
die alten Gläubigen und tröjteten fich da- 
mit, was Gott verheigen. Und wahrlich, fie 
find nicht zu Schanden geworden, denn Er 
ward das Kind für alle Kinder und der 
Sohn für alle Menfchenföhne und -Töchter. 
Er trägt den fühen und tröftlihen Na- 
men „Jeſus“ wie durch den Engel Befehl 
geben ward, der Sem Bolf jelig maden 
wirde bon ihren Siinden nad Matth. 1. 
Wie Lufas dann berichtet von jenem ersten 
geiittlichen Weihnachtsfeſte bei und in Veth- 
lehem, in jenen winternächtlichen Stunden, 
wo jene Hirten mit Maria und Joſeph 
teilnehmen durften, die die erite chrijtliche 
Weihnachtsbotichaft, oder Predigt und das 
eritchriitliche Weihnachtslied hören durften. 
Doch iener Bote oder Prediger war aus ei- 
ner anderen Welt, und jene Sänger waren 
aus den himmlischen Wohnungen,, gefandt 
von Gott dem Bater, um anzumelden und 
zu verfündigen den Erdenbewohnern, was 
geihehen war. E3 war der Engel des Herrn 
und die himmlischen Seerfcharen, die das 
verkündigten, Sott Tobten und ſprachen von 
großer Freude, dab der Heiland geboren, 
welcher iſt Ehriitus der Serr in der Stadt 
Davids, nad) Luk. 2, Ind dieſes iſt Selig- 
feit fiir alle die in diefer unfeligen Welt 
nad Seligfeit und in dieſer freudenleeren 
Welt jih nach Freude jehnen. Darum 
forım, tritt herzu und nimm glaubend 
Teil, an dein, was Gott in Chriſto geichenft 
und verfündigen ließ in jener geweihten 
Nacht bei Bethlehem; dab auch Jeſus ſpä— 
ter in einer Nacht zu jenem Manne fagte: 
„Alfo hat Gott die Welt geliebt, dab Er 
Seinen eingeborenen Sohn gab.“ Joh. 3. 
Und da heute fo viele Gläubige als Got- 
tes und Chriſti Knechte, verfündigen oder 
jene erſte Weihnachtsbotichaft nur wieder 
geben; wie die eriten Gläubigen auf dem 
Felde bei Betlehem fie hörten. Diefes Feit, 





gegründet auf jene Wahrheit, deutet auf 
jenes große Geſchenk hin, damit Gott der 
Vater uns Menſchen beichenft hat. Ilm) 
was erwartet Er als der große Geber für 
dieje jo große Gabe, daß Er uns Sem 
Sohn gab, indem Er uns alles geihzutt? 
Im Glauben, mit Freuden und mit dank, 
barem Herzen nehmen, aneignen ‚was Gott 
an jenem Weihnachtsfeſte geichenkt. Wa. 
rum auch Jeſus oft gejagt, da Er auf Er. 
den war: „Auf daß alle die an Ihn glau: 
ben“ Joh. 3. Warum auch der Apoftel ge 
ſagt: „Wie jollte Er uns mit Ihm nicht 
alles ſchenken?“ Röm. 8, 32. Und o, jelig, | 
der Gott darin ehrt und Jeſum als das 
groß Geſchenk an- und aufgenommen! Der 
darf jelig und mit Freuden Weihnachten 
feiern, Das iſt es auch warum die Chri- 






ten angefangen in Familien und fonit ſich 


zu bejchenfen, ja Weihnachtsbäume zu ma 
den und zu ſchmücken, um damit zu fa 
gen und zu offenbaren ‚und beſonders den 
Kindern, daß Gott der Vater liebend in 
Sejum Chriſtum uns fo reich beſchenkt. Da- 
her auch die Freude unter den Kindern zu 
dieſem Feſte. Doch aber die Gläubigen un: 
ter den Eltern und Kindern, die jagen, 


nicht die fichtbaren, natitrlichen und ver ° 


gänglichen Gefchenfe find es, die und jene 
Sreude bringen, von der der Engel dei 
Herrn predigt den Hirten auf dem Felde 
bei den Herden, fondern fie zeigen hin, 
durch diefe Dinge, auf jenes ewige Geſchenk 
in Ehriito und auf jene Freude, die ewig 
währt. Wer nad) den Worten Jeſu umkehrh 
und fi) erniedrigt, wie ein Kind, nad 
Matth. 18, und nimmt wie e8 die Minder 
am Weihnachtstage tun, wenn fie beichentt 
werden ‚der findet wie e8 die Hirten fan- 
den, der darf e3 ausbreiten, um andern. 
Freude zu machen, wie die Hirten, und darf 
preifen und Gott loben, um alles das, wie 
es die Hirten taten, nad) Quf. 2. Und wenn 
jene Sirten auch die Erjten waren, die die 
Weihnachtsbotſchaft hörten, fo find doch alle 


die fie fpäter hören, berufen, am legten J 


Feſte, mit ihnen teilzunehmen in Ewigkeit 


Eilt, es ift nicht Zeit zum fchänen.: 


Willit du Gnade? Du ſollſt nehmen. 
Willit du Leben? Es foll fein, 
Willſt du erben? Du wirft fehen. 
Soll der Wunfch auf's hödhite gehen. 
Willit du Jeſum? Er iſt dein. 


Hermann A. Neufed. 





Uns find jeßt auch die eriten Liſten der. 


Einwanderer von diefem Jahre aus Noft- 


hern zugejtellt worden, und fie follen näch 


itens veröffentlicht werden. -E3 mar eine 
ſehr große Arbeit, und eine ſchwierige, da 
die Immigranten als Suchende zu betrad). 
ten waren, die niit immer am̃ eriten Pla⸗ 
Ge auch Ihon ihr Seim fanden, und weiter 
wandern mußten bon einem Ort zum an— 
dern. Doc) jeßt, da es alt geworden, muß— 
te das Wandern eingeitellt werden. In der 
nächſten Nummer folgt Näheres darüber. 
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Die zwei Zeugen in Offenbarung 11. 


Gine bibliſche Stndie von H. A. Müller vorgetragen 
anf der Bibelfonferenz zu Altona am 4. Dezember 1924. 

Mir iit der Nuftrag geworden, mid) iiber die zwei Beu- 
gen in Ofibg. 11 zit äußern. 

Sch muß geitehen, daß ich mir über Ddiefelben bisher 
feine feite, unabänderliche Meinung gebildet hatte. Auch 
heute, nachdem ich das verglichen, was verichiedene Ausleger 
dariiber jagen, will ich nicht, und wage ich nicht, irgend eine 
seite, beitimmte Meinung zu äußern. Sch denke, wir fünnen 
hier nur die Worte „wahrſcheinlich“ und „nicht wahrichein 
lich“ gebrauchen. 

Das hängt wohl damit zuſammen ‚daß wir, wie id) glau 
be, hier auf einem uns ganz fremden Boden, nämlich auf 
rein jüdiſchem, uns befinden. So wie idy den ganzen Ab- 
ichnitt veritehe, handelt e8 ſich hier um den Neubeginn eines 
Zeugniſſes für Gott in Iſrael und zwar zunächſt in Jeruſa— 
lem nämlich der Sanımlung und Musichetdung eines Gott 
geweihten Ueberreites aus dem Volke Iſrael, der durd) die 
ihmwere Dranalal-'und Verfolgungszeit durchgeben, zum 
Teil auch leiblich bewahrt werden und endlid) das fichtbare 
Erfcheinen des Herrn zu feiner Rettung und Aufrichtung 
des Reiches, deſſen erſte irdiſche Bürger fie fein werden, er 
Iben wird. 

Ich denfe, wir können die Frage nach den beiden Zeu 
gen nicht beantiworten, ohne dabei den ganzen Abtchitt des 
11. Kapitels, der von ihnen handelt, nämlich V. 1—14, in 
Erwägung zu ziehen, und fo wollen wir diefen zunächit im 
Zuſammenhaug leſen. Er lautet wie folgt: 

„Und es wurde mir ein Rohr, gleid) einem Stabe, ge- 
geben und gejagt: Stehe auf und miß den Tempel Gottes 
und den Altar, und die darin anbeten. Und den Hof, der 
außerhalb de8 Tempels iſt, wirf hinaus und miß ihn nicht: 
denn er iit den Nationen gegeben worden, und fie werden die 
heilige Stadt zertreten zweiundvierzig Monate. Und Ich 
werde Meinen zwei Zeugen Straft geben, und jie werden 
weisjagen taufend zweihundertiehzig Tage, mit Sacktuch be- 
fleidet. Dieſe find die zwei Oelbäume und die zwei Leuchter, 
die vor dent Serrn der Erde jtehen. lind wenn jemand ste 
bofchädigen will, jo geht Feuer aus ihrem Munde und ver 
ehrt ihre Feinde, und wenn jemand fie beichädigen will, 
fo muß er alſo getötet werden ‚Tiefe haben Gewalt, den 
Himmel zu verliehen, auf daß während der Tage ihrer 
Weis agung kein Regen falle, und ſie haben Gewalt über 
die Waſſer, fie in Blut zu verwandeln, und die Erde zu 
iäjlagen mit jeder Plage, fo oft wie fie wollen, Ind wenn 
fie ihr Zengnis vollendet haben werden, fo wird das Tier, 
das aus dem Mbarımd heraufiteigt, Krieg mit ihnen füh 
ren, und wird fie überwinden und fie töten. Ind ihr LZeich- 
nam wird mif der Straße der großen. Stadt Tiegen, welche 
geiſtlicherweiſe Sodom und Aegypten It, wo aud ihr 
Serr gefreuzigt wurde. Und viele aus den Völkern und 
Stämmen und Sprachen und Nationen fehen ihren Leig- 
nam drei Tage und einen halben, und erlauben nicht, ihre 
Leichname ins Grab zu legen. Und die auf der Erde wohnen, 
freuten ſich über ſie und frobloden und werden einander Ge- 
ichenfe ſenden, weil dieſe, die zwei Propheten, die aquälten, 
welche auf der Erde wohnen. Und nad den drei Tagen und 
einem halben fam der Geiſt des Lebens aus Gott in fie, 
und Ste ſtanden auf ihren Fügen: und große Furcht fiel 
uf die, welche ſie ſhauten. Und ich Hörte eine laute Etim- 
me aus dem Himmel: zu ihnen jagen: Steiget-bier herauf! 


"Und ste ſticgen in den Himmel-hinauf in der Wolke, und 


es. ſchauten ſie ihre Feinde. Und in jener Stunde gefhah 
ein aroßes Erdbeben, und der zehnte Teil der Stadt Ficl, 
und ſiebentauſend Menfchennamen kamen in dem Erdbeben 
um; umd die übrigen wurden voll Furcht und gaben dem 
Sott des Himmels Ehre. 
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Das zweite Wehe iſt vorüber; ſiehe, das dritte Wehe 
fkommt bald.“ 

Johannes wird ein Robr gleich einem Stabe gegeben, 
und Gott befiehlt ihm, aufzuitehen und den Tempel Got- 
tes und den Altar zu meſſen, und die darin anbeten, daß 
bier Gott Selbſt zu ihm redet, beweiien die folgenden Wor- 
te: „Ich will Meinen zwei Zeugen Kraft geben.“ Ich glaube, 
dat wir bier bei dem Tempel Gottes an den wiedererbauten 
Zempel in Serufalen: denken müſſen,. E3 iſt noch nicht der 
Tempel, von dem im den letzten Kapiteln von SHefefiel die 
Rede iſt. Diefen wird der Herr Selbſt bauen nad) Sad. 
6, 12 und 13: „Siehe ein Mann, Sein Name iſt Sproß, und 
Cr wird von Seiner Stelle aufiproffen und den Tempel Ze- 
hovas bauen. Sa, Er wird den Tempel Jehovas bauen, und 
Er wird Serrlichfeit tragen; und Cr wird auf Seinem 
Throne ſitzen Und herrſchen, und wird Prieſter fein auf Sei. 
rent Ihrone.“ Sier it von dem Seren Jeſus Selbit die 
Hede. wenn Er wiedergefommen fein und in Jeruſalem und 
ten Jeruſalem aus berrichen wird. Wie es mir aus den 
Ausſagen der Propheten des Alten Teitaments hervorzu— 
gehen ſcheint, wird der Tempel Heſekiels überhaupt gar 
nicht auf dem Grund und Boden Jeruſalems in ſeiner je 
tzigen Geſtalt erbaut werden. Mit dem Boden, auf welchem 
Jeruſalem ſteht, wird zuvor eine vollſtändige Umwandlung 
geſchehen ſein. Nicht nur wird ſich der Oelberg ſpalten, wenn 
die Füße des zurückkehrenden Herrn ihn berührt haben, ſo 
daß die eine Häüſte des Berges nach Norden und die andere 
nach Süden weicht, ſondern wir leſen auch) in Sad. 14, 10: 
„Das ganze Land wird Fich umwandeln wie die Ebene, von 
Geba bis Rimmon, welches ſüdlich von Jeruſolem Tiegt, und 
Serufalem wird erhaben ſein,“ Geba mar etwa 4 englifche 
Meilen nördlich von Jeruſalem gelegen ſein, Rimmon da— 
gegen chva 30 Meilen ſüdlich von der Stadt. Der Land— 
ſtrich zwiſchen dieſen zwei Orten ift jebt Hügelland, foll aber 
dann der Ebene Sephela, die zmiichen ihm und dem Mit: 
telländiſchen Meere liegt, gleichen. Dann wird nicht nur im 
bildlichen Sinne das Höckericht zur Ebene und das Sitgelige 


zur Niederung werden“ nad Jeſ. 40, 4, und „es wird in 
jener Gegend jedes Tal erhöht und jeder Berg erniedrigt 
und in der Wüſte Judas in der änſeren Natur der Weg Je— 
bovas gebabnt werden. Much das Wort in Amos'‘ 9, 5, das 


il 
davon redet, daß der Herr, Ja der Seericharen, das 


Sand enrührt, und es zerflieht und ſteigt anpor wie der Nil 
und ſinkt zurück wie der Strom © oynptens, mag fir auf die: 
je Unwandlung, die dann in dem Lande Kitda eintreten 
ſoll, beziehen. Eine weite Fläche rr’rd ſich um Seruialem, und 
namentlich ſüdlich von der Stodt misbreiten, und die Be- 


wohner derſelben mordon tr y in offenes Yand jehen 
nach Jeſ. 33, 17, eine weite Fläche, dazu berechnet, daß fich 
Völkerſcharen dort perierumeln. Darunter mag auch die 


nn 
\ 


„Breite der Erde“ in 9 4. 20, 9 zu veritehen fein, au? 
die die Seericharen des "rg und Magog einmal hinauf- 
ziehen werden, um das Heerlager der Seiltgen und die ge- 
liebte Stadt zu muzingeln, Nerufalem felbit wird erhaben 
ſein, das heilt, ſowohl die Stadt wie der Tempel werden 
anf einem ſehr hoben Berg in der Ebene liegen (ftehe Jeſ. 
2; Micha I und Heſ. AD), daher auch Zion in Nef. 40, 9 als 
Verkündigerin der frohen Votichaft von der Serrichaft des 
Herrn aufgefordert wird, auf einen hohen Berg hinaufzu- 
ſteigen. 

Ich denke, der Tempel Gottes in Offbg. 11 tit derſelbe, 
von dem es in 2. Theſſ. 2, 4 heißt, daß der Menſch der Sün— 
de ſich in derſelben ſetzen und ſich darſtellen wird, daß er 
Gott iſt. Derſelbe wird, wie wir ſicher annehmen dürfen, 
von den Juden wieder erbaut werden, wenn Gott es ihnen 
möglich machen wird, und zwar in dem Sinne ‚ihren alten 
Gottesdienst wieder. einzurichten. Er wird der Tempel Got- 
f°3 genannt, da er in der Abſicht gebaut wird. Gott in dem- 
ſelben zu dienen, genau an-der Stelle, wo früher der Tem- 
vel geſtanden hat, und öffentlidh den Namen Tempel Got: 
tes trägt. 

(Fortiegung folgt 











Die Geheimmifje der Bibel. 


Die Zweifler und Ungläubigen ver 
werfen Gottes Wort, weil ie nicht alle jet 
ne Geheimniſſe ergründen können; und 
nicht alle, welche bekennen, der Bibel zu 
glauben, ſind in dieſem Punkte vor Ver 
ſuchung ficher, Der Apoſtel ſagt: „Sehet zu 
lieben Brüder, daß nicht jemand unter euch 
ein arges ungläubiges Herz habe, das da 
abtrete von dem lebendigen Gott.“ Der 
Menich, der jeinen Veritand zum Eritiiteren, 
zum Zweifeln und zum Bemängeln erzieht, 
wird, weil er nicht in die Abſichten Gottes 
eindringen kann, fallen in dasſelbe Exem 
pel des Unglaubeus. Es iſt recht, die Leh 
ren der Bibel genau zu durchforſchen, und 
in die Geheimniſſe Gottes einzudringen, ſo 
wie ſie in der Schrift offenbart ſind. Das 
Geheimnis des Herrn unſeres Gottes 
iſt das, was offenbart iſt, uns und unſern 
Kindern ewiglich. Aber es iſt Satans Werk, 
die Forſchungskraft des Verſtandes zu ver 
kehren. Ein gewiſſer Stolz mit der Betrach 
tung der Bibehvahrheiten verbunden, jo 
der Schrift zu ihrer Befriedigung erklä 
geduldig werden, wenn ſie nicht jeden Teil 
der Schrift zu ihrer Befriedigung erklä 
ven können. Anzuerfennen, daß fie die gött 
lichen Worte nicht verſtehen können, iſt zu 
demütigend fiir je. Sie wollen nicht ge 
duldig warten, bis der Herr es für gut au 
fieht, ihnen die Wahrheit zu offenbaren. 
Sie denken, dab; ibre menſchliche Weisheit 
ohne Hilfe fähig ſei, die Schrift zu ver 
itehen, und weil fie das micht können, jo 
leugnen sie ihre Mutorität. Es it wahr, 
day manche Theorien und Lehrſätze von de 
nen man gewöhnlich annimmt, daß ſie bib 
ftich jeien, Keinen Grund in der Schrift ha 
ben und tatfächlich dent ganzen Wefen gott 
licher Offenbarung entgegenfegt find. Diefe 
Dinge find fir manches Gemüt ein Anlaß 
zum Zweifel und zur Ratloſigkeit geworden. 
Sie find jedoh nicht dem Worte Gottes 
zur Laſt zu legen, ſondern der Verfehrt 
beit der Menſchen. Die Schwwierigfeiten in 
der Bibel werfen nicht einen Schatten auf 
die Weisheit Gottes; fie werden aud nie 
mand ins Verderben bringen, der ohne 
ſolche Schivieriafeiten eimit verloren ge 
nangen müre. Wenn feine Geheimniſſe in 
der Bibel geweien wären, die ſie hätten in 
Frage ziehen können, jo witrden diefelben 
Seelen durch ihren einenen Wandel an get 
ftiger Veurteilungsfraft Grund zum Strau 
bein in den klarſten Ausdrücken Gottes 
gefunden baben 

Menschen, die ſich einbilden, dab jte mit 
jolh bober geiitiger Kraft begabt find, 
daß ſie eine Erflärung für alle Wege und 
Merfe Gottes finden fünnen, fuchen Die 
menschliche Weisheit auf gleiche Höhe zu 
jtellen mit der göttlichen, und den Menſchen 
al& Gott zu verberrlichen. Ste wiederho 
ler nitt das, was Satan zu Eva im Ra- 
radiefe ſprach: „Ihr werdet fein wie Gott.” 

Der Satan fiel, weil er in feinem Ehr- 
geiz Gott aleich fein wollte, Er wünſchte 
in die göttlichen Ratichläge und AMbfichten 
einzudringen, von denen er durch feine ei- 
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gene Unfähigkeit als erichaffenes Wefen, 
Die Weisheit des Unendlichen zu veritehen, 
ausgeichlofien war. Es war derjelbe Stolz, 
der jeine Empörung veranlaßte und durch 
diejelbe Mittel fucht er das Verderben der 
Menſchen herbeizuführen. 

Es gibt Geheimnilje in dem Erlöjungs 
plan: Die Erniedrigung des Sohnes 
Gottes, daß er an Gebärden als Menſch 
erfunden: wurde; die wunderbare Liebe und 
Serablajliung Gottes, daß er feinen Sohn 
dabingab; die den himmliſchen Engeln Ge 
genitände fortiwäbrenden Staunen find. 
Als der Apoſtel Betrus von den Offenba 
rungen Trac, die den Probheten über die 
Leiden Chriſti und die Serrlichfeit darnad), 
gegeben wurden, jagte er, daß dies Dinge 
ieien, Die auch den Engeln gelittete zu 
ihauen. Sie werden auch das Studium der 
Erlöiten in alle Emwigfeit ſein. Wenn jie 
das Werf Gottes in der Schöpfung und Er 
löfung betrachten, jo werden ſich fortwäh 
vend nette Wabrbeiten den verwunderten 
und ergößten Gemüte erichließen. Wenn jte 
immer mebr von der Weisheit, Liebe und 
Macht Bottes lernen, wird fich ihr Verſtand 
ſtets erweitern und ibre Freude wird be 
ſtändig zunehmen. 

Wenn es für erſchaffene Weſen mög 
lich wäre, zu einem vollen Verſtändnis Got 
tes und ſeiner Werke zu gelangen, ſo wür 
de, wenn ſie dieſen Punkt erreicht hätten, 
ferner keine Wahrheit mehr für ſie zu ent 
decken ſein. Kein Wachſen in Erkenntnis, 
keine weitere Entwicklung von Herz oder 
Gemüt. Gott würde nicht länger unüber 
trefflich ſein; und wenn die Menſchen die 
(Srenze der Erkenntnis erreicht hätten, fo 
würde es keinen Fortichritt mehr für fie 
geben. Laßt uns Gott danken, daß es nicht 
ſo iſt. Gott iſt unendlich, in Ihm ſind alle 
Schätze der Weisheit und Erkenntnis. In 
alle Ewigkeit werden die Menſchen for 
ſchen und lernen und doch die Schätze ſeiner 
Weisheit, Güte und Macht nicht erſchöpfen. 

Joſeph Donner. 
— * * 
Die Stellung der Mennoniten zum Ge— 
wehr nnd. zum Tabafsgebrandı. 
Von B. A. Wiche, 


„Bedenfe all des Weges, durch den dich 
der Herr, dein Gott geleitet hat.“ (5. Mo- 
ie 8, 2.) 

Werte Leier! Obiges Schriftwort und 
C. 9. Friefens’s Vericht in der „Rund 
ſchau“ und auch im „Wahheitsfreund“ No. 
16 Seite 4 veranlafien mich, darauf bezug- 
nebmend. etwas zu fchreiben. E8 iit dem 
Serrn unlerm Gott darum zu tun, daß fein 
Bolf all de8 Weges gedenken foll, durch die 
fie der ‚Herr geführt bat. O wie viel Ur— 
fache bat unſer Mennonitendolf zuriick zu 
denken all des Weges, den der Serr fie 
geführet bat. Der Serr hat auch Großes an 
uns getan, Sein Name ſei gepriefen! Aber 
wir dürfen auch nicht vergefien, dah Er 
uns gedemütigt bat und ließ uns hungern. 
Wenn 08 recht Steht mit uns und ein lied 
leidet, fo leiden alle Glieder mit. Satten 
wir bier Brot im Üeberfluß, fo mußte doch 
unier liebes Mennoniten Volk in Rußland 
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yungern, ja einige jind zu Tode gehungert. 
Dazu kam noch) die blutige Revolution, der 
‚sledentgphus und die Verfolgung, welches 
115 zu tiefen: Mitleiden bawogen bat, aber 
wir jollten auch überzeugt jein, dal; 
der Herr dieſe ernite- Sprache redet. 9, 
möchte Er doch feinen Zweck erreichen, Auch 
wir bier in dem gejegueten Amerika haben 
Urſache zuriick zu denken, an unsere trau- 
rigen Erfahrungen in der Zeit des Krieges. 
Auch unfer Land warf ſich in den großen 
Weltkrieg in Europa. Wie ſchrecklich war 
die Zeit fiir wehrloje Nachfolger Jeſu! Je— 
jus und die Apoſtel Ichren: „Liebet eure 
Feinde. — So dein Feind hungert, fo fpei 
je ihn, duritet ihn, jo tränke ibn.“ (Matth 
>, 40; Röm. 12, 14. 20; Apg. 7, 59.) 

die Negierung forderte unjere Söh 
ne .oder holte fie mit Gewalt hinein und 
zjivang Sie, die Mordwaffe zu nehmen und 
die te nicht nahmen, wurden mißhandelt, 
ja zwei Hofer Briider jind jogar zu Tode 
gemartert worden. O, wie ſchwer war die 
seit für wehrlofe Khriiten! In unferm 
oben angeführten Schriftiwort heißt e8 wie 
derholt in Verſe 2 und 3: „Er demütigte 
dich.“ Wie ſteht es mit unſerem wehrloſen 
Mennoniten in Rußland und auch bier? 
Sind wir durch die große Trübjal gedemü 
tigt worden? Hat der Herr feinen Zweck er 
reicht, wie Er in Sei. 1 fo ernit und fo lie 
bend zu uns redet? Bitte, das ganze Ka— 
pitel zu leſen! Sn Verſe 16 und 17 deutet 
der Herr jo Har au, was Er haben will, 
und alle, die es in ibrem Serzen erfahren 
haben, dal das Blut Jeſu Chriſti feinen 
Sohnes rein macht von aller Sünde“ (1. 
Joh. 1, 7), die fünnen dod) unmöglich die 
Mordwaffe nehmen und ihren Nebenmen 
ichen töten und alles vernichten auf der 
ichredlichiten Weile. Gottlob, es gab eine 
Schar Jünger, Brüder, die in den Kriegs 
lagern (Camps) mit Erſchießen bedroht 
wurden, wenn Te nicht Die Waffe nahmen, 
doch ſie überstanden die Prüfung und woll 
ten lieber in T gehen. Aber wie 


ax 
rd 
Loch 
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den Tod 
ſtimmt das mit uns hier Daheim, wenn 
hier wehrloſe Mennoniten Handelsgeſchäf 
te haben und die Waffen zum Verkauf in 
den Schaufenſtern ausgeſtellt haben und ſo 
gar noch in mennonitiſchen Blättern An 
zeigen machen, daß es von den Beiten find. 
Sollte uns da nicht 3. Bakers Warnung 
(woran ſchon C. 9. riefen erinnert) zu 
Serzen gehen? Baker hatte in der Kriegs— 
zeit in diefer Sinficht viel zu jagen. Er 
wurde ſehr beansprucht mit Vefuche und 
Bittichriften von den wehrlofen Mennoni- 
ten, two ihm umfere wehrlofe Stellung Klar 
gelegt wurde. Wenn er ſchreibt: „Wir 
werden ein fcharfes Ange anf die Mennoni- 
ten haben.” Sollten wir denn nicht jet in 
sriedenszeit bon dem ganzen Sram mit 
den Schießwaffen mehr fern bleiben? Mie 
mancher Unfchuldige bat fchon verbluten 
mitffen, wegen einen Fehlihuß durch 
Schießwaffen, die geladen in den wehrlofen 
Familien geduldet murden? Jeſus fagt: 
„Wer das Schwert nimmt. wird durch das 
Schwert umkommen.“ Eritlich jagt Jeſus: 
„Wer die Waffe nimmt, der wird durch die 
Waffe umkommen.” Zweitens fagt die Re- 
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gierung, vor der wir uns als Wehrloje 
vorgeiteflt haben: „Wir werden ein jcharfes 


Yuge auf die Mennoniten haben.“ Weiter 


inat Baker, dal; einige der? Tabak gebrau 
chen, was er mit einem Wehrlofen wicht 


— 


gut vereinbaren kann. O, wie traurig iſt 
es, daß ein weltlicher Herrſcher die Menno 
niten darauf au ifmerkſam machen muß, und 
an Das 


daß viele, Die I ch Chriſten nennen, 
Tabaflaiter frönen. Dann hört man nod) 
Nechtfertigungen in unſern Blättern. Siebe 





fer, erlaubt mir aus Liebe zur Wahrheit 

Br 2 Auge 
einige Worte dartiber zu jagen. In 1. Bob, 
5,17 leſen wir: „Alle Untugend iſt Sün 
do“ Wer will wagen zu jagen, daß das 
Frönen des Tabaflaiters nicht eine Untu 
aend it? Wir könnten nod) viele Schrift 
ſtellen anführen, doch ſollte dieſe vollſtän 
dig genügend ſein für gläubige Chriſten 


Ich laſſe hier noch folgen „was das Staats 
geſetz darüber ſagt. Die oberſte Schulbe 
hörde.des Staates Kanſas bat auf Befehl 


der Regierung folgende Anweiſungen her 
ausgegeben 
1. Vom Tage der Voeröffentlichung der 
Lehrer angertellt, 
frönt 

Student, der raucht, 


Diploma 


Verordnung an wird kein 


dor den Tabafsgenuß 

2. Sein 
Staat fein 

9. Rrivatichulen und Sioflegien, in de 
nen das Rauchen aeitattet wird, 
feine ſtaatliche Unterſtützung. 

1. Studien in don Schulen, welche dieſe 
Beſtimmungen nicht beachten, werden nicht 
angerechnet. 

Dieſe Verordnung beruht 
ac} das während des 
ges erla ſſene allgemeine Alkohol 
um Vorbild gedient hat 
wiſſentſchaftlich gebildeten 
Aerzte erklären ſich gegen den Tabak und 
bezeugen, daß faſt das ſtärkſte Gift daraus 
erzeugt wird. Die Natur ſträubt ſich auch 
dagegen, jedoch, wenn der Menſch, deſſen 

Leib nach Gottes Beſtimmung ein Tempel 
Gottes ſein Toll, ſich immer wieder Din 
Tabak mit Gewalt aufzwingt, ſo wird er 
jo damit verunreinigt, daß es ihm ein« 
veinlihe Leidenſchaft und Gewohnheit wird 
Ein berühmter Doktor Foot ſagt: „Iabaf 
iſt eine Pflanze wie Tollkraut und Hhyoſua 
mus.“ Außerdem iſt noch ein großes Uebel 
dabei. Wieviel Feuer iſt ſchon entſtanden 
durch das unmoragliſche Rauchen. Ein Sohn, 
der bon Seiner Mutter wegen des Rau 
hens ernitlich vermahnt wurde, fagte: „das 
fann fo ſchlimm nicht fein, unſer Water 
raucht, unser Prediger und viele Gemein 
denlieder rauchen auch.“ Na, ſagte die Mut 
ter: „Mir find arm, der Vater braucht 20 
Cents don Taa Mieviel hätte uns das ad 
part in den 20 Nabren, die er geraucht 
hat?” Der Sohn rechnete nach und es wa— 
ren $1460.00. Des mar dem Sohn Urſache 
gentiq, ſich dem Gehrauche des Tabaks zu 
entſagen Als ich vor 55 Jahren als Züng 
ling in Rußland durch Br. Sarder im ei- 
mer Predigt ſagen hörte, daß Tabafrauden, 
ME Schnunfen und das Amen ein» Mn 


erbalt vom 


erhalten 


n 
? 
H 


auf einem 
Krie 


Verbot 


dem 





Min 600 
“2 beſten 


tugend und Sünde ſei und eine Unreinlich 
keit, der 


jeder wahre Chriſt fern bleiben 
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jollte, aelang es dem Herrn mich davon 
zu befreien. Ich ſprach vorgeitern mit ei 
nem alten Mann, den man friiher fait nicht 
anders Tab, als mit * rauchendenStunt- 
pel in feinem Munde. Er ivar fonit ein gu 
ter Arbeiter, aber von dieſem Yaiter Fonnte 
er * laſſen. Nun erzählte er mir, wie 
er davon losgekommen ſei. Er wußte, daß 


Sünde ſei. Nun hatte ihm eines Nachts 
geträumt, daß er einen großen Ofen ſähe 
und hörte eine Stimme die ſprach: „Wirf 
fl dein Nauchmatertal in den glühenden 
Ofen, oder du kommſt felber hinein.“ Dann 
ſei er m große Angit gefonmten und er 


wacht. Er hatte dann zu Gott gebeten und 
alles ins Feuer geworfen. Er ſagte, er ba 
be schon drei Sabre nicht geraucht und 
mochte nicht in der Nöhe fein, wo geraucht 
wird. Es iſt uns fait unbegreiflid, daß 

ſch ein Teil von unfern wehrloien Den 


Rußland durch To aro 
dab ſie fait nicht ars 
Brot und Kleidung 


woniten, Die doch im 
he Trübſal aingen, 
Ser fein fonnte, und nrit X 

iorat werden mußten, und Dennoch Geld 
und hier noch mit 
Wenn doch darunter nicht 
Mütter und Kinder 
doch alle Nachfolger 


zum Tabak haben Ro 
den anfoınmen 
noch Die 


iden 


unſchuldigen 


diirfften. Möchten 


Jeſu ſich deſſen bewußt Sein, Day wir ein 
abgeſondertes Volk Sottes fein ſollen und 
—* mit den ſündlichen Dingen der Welt 
gemein boden. Sagt doch der Apoſtel pri 
af 2, 15-—1T: „Habt nicht Tieb die Wolt, 


Ä 
in der Melt tt, uw.” und im 


Jake4, 4: „Mer dor Melt Freund fein 
mil, dir wird Gotties Feind fein“, und in 
Vers 6: „Gott widerſtehet den Soffärtigen; 
aber den Demittigen giht er Gnade,” Wenn 

& nun das Wort Gottes jo ernitlich 
varnt und dos Kommen de3 Serrn fo na 
he ut, fo wollen wir uns Doch reinigen bon 
allen Untugenden und allen Mod n der 
Wolt Fern bleiben. Wollen mit dom Dichter 


ſingen: 
„Bon der Erde reiß mich los, 
Wache meinen Slauben groß, 
(sb mir einen treuen Sun, 
nich aanz mein Jeſu b’n.“ 


Aus Liebe BU Wiebe. 


Nimm 


* * * 


Mennoniten in Winnipeg. 

Di» Anahl der Mennoniten in W 
ven läßt ſich nicht qut beitimmen. Erſtens 
mögen mande dort fein, don denen der 
fir dieſes Feldbeſtimmte Arbeiter noch 
nichts weiß. Zweitens ſind hier eine Anzahl 
einitmaliger Mennoniten, Die aber unſerer 
Gemeinſchaft entfremdet, oder die zu ande 
rer reliaiöien Richtungen zuaefallen fein 
nen, ſowie auch Solche, die ſich mit Ena 
liſchen nder andern verheiratet haben. Drit 
tens ſind eine Anzahl folcher, die zur Men 
noniten Brüdergemeinde genören, und die 
hier thrr eigene geiſtige Verſorgung und 
Miſſionstätigkeit haben. — Außer den bor 
Kin erwähnten Find aber dennodh eine be- 
Sutdo Mrrahl anderer Mennoniten im 
Merten Man dieſen haben wir 30 Na 
milien und 20 Tedige mennonitiiche Perſo— 


na: 
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nen, deren Eltern nicht bier jind, die bier 
Anſtellung oder Beſchäftigung haben, auf 
der Liſte; alſo nabe an 100 Seelen, denen 


Br, B. Ewert feine Aufmerkſamkeit zumen 
det, ſie beiucht, und fie zu den gottesdienit 
lichen Berianımlungen, die einmal monat 
lich itattfinden, einladet. 

Es find im verfloſſenen 
mehrere nennonmittiche 
ne Verſonen 


Sabre wieder 
Familien und einzel 
nach Winnipeg gefommen. 
Auch haben ſich in letzter Zeit hier mehrere 
der neueingewanderten Rußländer ankallia 
gemacht, die auch unſere rſammlungen 
heſuchen. 


Während des letzten Kor nferenzjahres 


hat Br. Benj. Ewert 13 mal in Winnipeg 
gevredigt: einmal bat Aelt, Jacob Söphner 
von Winkler, und zweimal Dat Pred. Gerh 
A. Peters, einer der neueingewanderten 
Rußländer, hier gepredigt Die Ver 


ſammlungen werden in der deutſchen Me 


formierten Zionskirche abgehalten. 

Der Beſuch der Gottesdienſte iſt im Zu 
nehmen. Am eriten Sabre unferer Tätig 
foit hier war der Durchichnittsbefuch 19, 


daran 15 Mennoniten: im zweiten Jahre 


23, davon 18 Mennoniten: ım dritten Jah 
re 40, dabon 27 Mennoniten 
Venj. Emert 

Ten wir unſere * Id'gkeit unſern 

ruſſiſchen Brüdern gegenüber? 

Als wir vor einigen Jahren von der 
großen Hungersnot hörten, die über unſere 
Brüder in Rußland gekommen war, da 
wurde unſoer Herz Mitleid ergriffen, 
und wir ſteuerten berzbaft bei, um fie vor 
dent Sungertode zu reiten, Das Menno 
nitenfum Amerikas bat Dantal3 etivas 


GBroßartiges goleiſtet, nicht num in der Dar 


veränmg Der Gaben, jondern aud) in der 


r 
ja/slk il 


vortrefflichen Organiſation, die es zur Ver 
teilung der Gaben geſchaffen hatte, 


RE: , * ei 
Nun iſt die HRungersnot 


emziae Not, in d 


aber nicht Die 
tere Brüder in Ruf 
land geraten ſind diele find auch ihrer 
Exiſten;möglichkeit ı beraubt, ja von Saus 
und Sof vertriebemn und Die in ib: 
ren Wirtſchaften haben wohnen bleiben dür— 
fen, werd ı durch unerſchwingliche Abga 
bin -bedrin t. In daß ſie fein rechtes Fort— 
kommen ſehen Tonnen. Doch dies iſt nicht 
das Schlimmſte. Ste werden nicht nur ih 
rer Süter beraubt, fondern auch ihres Glau 
hens. Tie gegenwärtige Regierung in Ruf- 


orden, 


land acht direkt und mit aller Energie 
Darauf Ins. alle Religion im Lande auszu— 


rotten. Den Lehrern tt es durchaus ber- 


boten, die Kinder irgend etwas non Gott 
zu lehren, ja. es wird von ihnen verlangt, 
von den Sindern ber den Glauben an 


Gott zu ſpotten. Solche Feindſchaft gegen 
die Religion iſt noch nie dageweſen. Re— 
gierungen haben wohl das Aufkommen ei— 
ner neuen Religion zu verhindern verſucht, 
ind abır Doch der Religion überhaupt feind 
ich entregengetreten. 

wWir ſehen, gewiſſenhafte Lehrer und ge— 
wiſſenhafte Eltern können unter ſolchen 
Umſtänden nicht im Lande bleiben. Unſere 








Brüder ergreifen daher den Wanderjtab und 
fuchen ein Land, in dem fie unbehelligt ih— 
res Glaubens leben können. Sie kommen 
nun in den meiſten Fällen ganz mittellos 
nach Amerika, ja haben nicht einmal }o en 
daß jie ihr Reiſegeld bezahlen Fönnen. * 
wenn man noch dazu nimmt die Scredens- 
zeit, die fie in den legten Jahren in — 
fand haben durchmachen müſſen, dann * 
man ſagen, eine Kalamität von dieſem * 
fang hat“unſere Gemeinſchaft, die ja — 
ach ſchon hart verfolgt worden it, noch 
nie betroffen. Wenn je einer Klaſſe von 
Menſchen Mitgefühl BEER 
er io te, wem je Schwergeprüf e . 

— aufgerichtet werden foll- 
ten, dann Tollte dans het unſeren ruſſiſchen 
Brüdern geſchehen 

Nun muß man liche 
Wahrnehmung machen, daß viele unferes 
Volkes Fein Veritändnis fir die Notlage 
diefer Brüder zu haben icheinen. Laß ſie 
dort bleiben!“ ſagt gedankenlos der eine. 
Laß ſie ſich jelber helfen!“ ſagt — 
der andere, ohne zu erwägen, daß es 3.0 
fire folche, die in der ſpüten Jahreszeit her. 
kommen, keine Gelegenheit gibt, Geld zum 
Unterhalt während des Winters zu ver 
dienen. Man denkt nicht daran, ie man 
ſich fühlen würde, wenn man jelber in fol 
cher Lage wäre Manche ſind jo pharijü 
isch angehaucht, d. fie aleich Ihre ‚Sand zu 
rücziehen, wenn fie jehen, d. dieſer od. je— 
ner Rußländer noch Fehler au ſich hat 
Doch dazu hat der liebe Gott doch gewiß 
nicht die Rußländer in unſere Mitte ge 
führt, daß wir ihre Fehler jehen und uns 
bon ihnen wenden ſollten, ſondern doch wohl 
vielmehr dazu, daß wir ihre Not ſehen 
und dieſe uns zu Herzen geben laſſen ſol— 
len. Läßt doch Gott feine Sonne aufgehen 
über Böſe und Gute und regnen über Ge- 
rechte und Ungerechte, warum jollten wir 
denn ſo ängſtlich darüber wachen, daß kein 
Unwürdiger etwas von unſerer Wohltat er- 
hielte? 

Gewiß will Gott uns durch die Not un 
ſerer Brüder prüfen, ob wir Chriſten von 
der rechten Art ſind, ob wir die Söhne ſind, 
die da das tun, was ſie ſehen den Vater 
tun, ob wir ihm auch ſchon in dem Stück 
ähnlich geworden ſind, daß wir am Seg- 
sen unfere Luſt und am Wohltun unfere 
Freude haben. Benj. Emert. 


Bücher als Weihnachtsgefchent. 
Kommt zu mir, ich lad' end ein! 
Wer will nnterhalten fein? 
Reizende Büchlein wahrer Kinderluit, Die 
Sleinen werden jubeln, wenn fte die mit 
bunten Bildern gezierte Büchlein unter 
dem Chriftbaume finden werden. 

Jedes Buch 32 Seiten (Oftad mit bun- 
ten Umfchlägen). Reich illuftriert. 

Jede Serie beiteht aus 7 verſchiedenen 
Weihnachtsbüchlein (auh Weihnachtslieder 
enthaltend). Preis fiir Einzelne 20 Cents 
eine Serie (7 Stück) $.1.25 
Portofrei. Zahlbar bei Empfang. Zu adref- 
fieren: H. Schröder, 2097 Woodstod St. 
Philadelphia Ba. 


aber die befremdliche 





Mennonitifhe Rundidan 


Korreſpondenzen. 
Diunba, Cal., den 5. Dez. 1924. 

Hier hat ſich ein ſchreckliches Unglüd 
zugetragen, Welches zwei Familien betrof 
ſen hat. E3 iſt hier Sonntag nadmittag 
ein Wohnhaus abgebrannt, und zudem hat 
e3 noch ziwei Kinder gefojtet. Das eine war 
da3 Söhnchen der Geſchwiſter Ben. Peters, 
von 3—4 Jahren. E3 hatte im Haufe ge- 
ipielt, und wurde erjt gefunden, al3 das 
Haus niedergebrannt war. Das andere ivar 
ein Mädchen von 12 Jahren, welches Feuer 
machen wollte, und um es ſchneller zu ent- 
fachen, Lampenöl auf das Feuer gegojfen 
hatte. Dabei war die anne erplodiert; die 
des Mädchens gerieten in Slam 
men, welche bis auf die Schuhe verbrann- 
ten. Sie jelbit wurde draußen von Nadı 
barn gelolfen und ſchnell ins Hospital ge- 
bracht. 

Die Eltern des Mädchens, Beter Rat 
laff, waren nicht zu Saufe. Als fie ind Hos 
pital famen, fanden fte ihr Kind fchon mit 
den Tode ringend. E3 lag in der Badewan 
ne im Waſſer und war bei klarem Bewußt 
jein. Der Bater fonnte noch drei Stunden 
nit dem Rinde von Jeſus reden, mit ihr 
beten. Es verhielt fich ganz ruhig und ſoll 
nicht viel Schmerzen gehabt haben, bis fie 
ihren Odem aushauchte und im Glauben 
an Jeſus heimging. 

Sole Erfahrungen find wohl die 
Schweriten, die ein Elternpaar erleben fün 
nen. Na, e8 tut weh, wenn man zuiehen 
miuß, wie es die Eltern angreift. 

Geſchwiſter Bernhard Peters haben all 
ihre Sachen und obendrein noch ihr einzi 
Söhnlein verloren. All ihre zeitliche 
Hoffnung iſt dahin; ſie ſind ganz auf mit 
leidige Freunde angewieſen, welche Schrit 
to unternommen haben ‚ihre äußerlichen Be— 
dürfniſſe zu erfüllen 

Das Begräbnis wurde hier, den 3. 
De3., in der Zionskirche abgehalten, woran 
th viele Nachbarn, Verwandte und Boekann 
te beteiligten. Es war für viele nicht Raum 
da. Rev. J. Wiens machte den Nırfang 
und redete in deuticher Sprache; Nev. Sohn 
Richard predigte in englifcher Sprache. Man 
fonnte es den meilten anfehen, daß fie ein 
tiefes Mitgefühl hatten. Mein Wunfch und 
Gebet ift, der Herr möchte die Eltern be 
fonders tröjten und ihnen nahe fein, 

Ich möchte noch aufmerkſam machen, 
daß es nicht ratſam iſt, mit Oel Feuer zu 
machen, beſonders wenn man Kinder hat, 
denn die tun gewöhnlich das, was ſie von 
den Eltern ſehen. Ja der Herr muß doch 
oft ſcharf eingreifen und ums zeigen, daß 
es nur ein Schritt ift, zwifchen uns u. dem 
Tode. Jeſus jagt, wir follen wachen über 
unſer Leben. Das meint zuerft zeitlich, umd 
aber auch geiitlih. Wen man im irdiichen 
nicht traut, wer will. ibm das. himmlische 
anvertrauen? 


Kleider 


nes 


Sohn E.. Sarnıs. 
* * 


den 15. Dez. 1924. 


Morden, Man., 
Bald ift wieder ein Nahr in die Ver— 
gangenheit, um nie wieder zu fommen. 


24. Dezember 


Wenn mir Dies redjt bedachten, wie ernit 
würden wir e3 dann nehmen mit unferm 
Leben. Wenn wir wirklich bedacıten und 
Gottes Wort glaubten, daß wir für jedes 
unnütze Wort Nechenjchaft geben jollten, wie 
porjichtig würden wir fein mit unſern Re- 
den, und wie die Zeit in der Geſellſchaft 
amennsen.Die Zeit eilt dahin; wir mit, 
und che wir uns verſehen, iſt ein Bahr da 
hin. 

Es iſt wieder Weihnachten. Alles berei- 
tet ſich vor. Aber leider bei Vielen nicht auf 
einem chriitlihen Wege. Es wird garnicht 
an die Wichtigkeit des Geburtstages une. 
res Serrn ımd Seilandes gedacht, fondern 
nur an gute Zeit haben: faufen, freien, 
tanzen. Tabak, Brandwein, Bier wird zu 
Weihnachtsgeſchenken gefauft, Daun wird 
Karten gefpielt und gefoffen, fogar getanzt. 
Dies Felt, obgleich e8 bei Jung und Alt 
die meilte Freude erregt, iſt doch der Zeit 
jeiner -Entitehung nad, das jüngite unter 
allen chriſtlichen Feſten, denn die eriten ſi— 
deren Spuren von der Feier eines Ge. 
burtstages Chrifti, finden ſich erit in der 
römiſchen Kirche nach der Mitte des bier. 
ten Sahrhumderts, etwa um 360, In Antı- 
ochien wurd es um 377 eingeführt: in 
Merandrien fogar erit 130, Die Feier die: 
ſes Foftes entitand zu einer Zeit, als der 
Geburtstag des Seren dent Gedächtnis der 
Gemeinde längſt entfchmunden war. Man 
bat nicht einmal den Geburtstag des Seren 
"weifellos feſtſtellen können. Der Bifchof 
Jakob von Edeffa fagt im vierten Jahr— 
hundert! „Niemand weiß den Tag der Ge- 
burt Jeſu.“ Aber Jeſus hatte einen Ge 
burtstag. Naturgemäß itellte die Kirche dies 
Felt den andern hohen und der Faſtenzeit 
voran. Die römiſche Kirche nahm den 25. 
Dezember als den Geburtstag Chriſti an. 
Ind wenn wir diefen Tag ala den Geburts 
tag Jeſu Chriſti feiern wollen, dann follte 
es auf einem chriſtlichen Wege getan und 
nicht nach der Heiden Weiſe, daß der Herr 
lagen muß: „Meine Seele iit feind euren 
Neumonden u. Jahresfeſten. Ich bin derfel 
ben überdrüſſig. Ich bin's müde zu leiden, 
U. wenn ihr ſchon eure Sände ausbreitet, 
verberge ich doch m, Augen v. euch; und 
ob ihr fchon viel betet, höre Ich euch doch 
nicht; denn eure Sünde find voll Blut.” 
Jeſ. 1, 14. 15. Wir follten doch einen Un- 
terſchied haben zwiſchen heiligen Dingen u. 
unheiligen. Wie der Prophet ſagt: „Und ſie 
ſollen mein Volk lehren, daß ſie wiſſen 
Unterſchied zu halten zwiſchen Heiligem und 
Unheiligem und zwiſchen Reinem und Un— 
reinem; ſie halten unter dem Heiligen und 
Unheiligen keinen Unterſchied und lehret 
nicht, was rein oder unrein ſei.“ (Heſ. 22, 
26; 44, 23.) Daher gibt man Branntwein, 
Vier, Zigaretten und andere unnüte Din- 
ge als Geſchenke an Jeſu Geburtstag. Das 
Heilige wird mit dem Unheiligen vermifcht. 


Wie ftimmt dies mit Gottes Wort? Daher 


lagt Gott: „Wafchet, reiniget euch! Tut eu— 
er böfes Weſen von meinen Mugen; laßt 
ab von dem Böen.“ Auch die ganze „San- 
ta Klaus“ Gefchichte gehört nicht zu den 
heiligen Dingen. „Zernet Gutes tun, trady- 
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Recht. Helft dem Unterdrüdten, 
et, den Waiſen Recht; führet der Wit- 


che.“ Jeſ. 1,16. 17. 
nen Sa a F. 3. Görgen. 





* * 


Bibelkonfereuz in Altona, Man. 





Den 4. und 5. Dezember fand in Alto- 
na, Man., wieder die Bibelfonferenz der 
Mennoniten von Manitoba jtatt. Weber Tag 
waren nur wenige anweſend, um ſoviel⸗ 
mehr aber abends, jo daß die Kirche ganz 
gefüllt war. Folgende Themata und Fra: 
gen famen zur Verhandlung: „Die Ber- 
führung. Allein durch den Glauben. Glau— 
benswerfe, Der Wandel im Licht. Wie Fön- 
nen wir ung die Worte in 1. Joh. 3, 9 deu- 
ten, da die Erfahrung es lehrt, dab auch 
Rinder Gottes noch hin und wieder in ſchwe 
re Sünden gefallen find? Wer und wo find 
die zwei Zeugen, laut Offbg. 11, 3. Die 
Dreieininfeit Gottes. Das taufendjährige 
Reich.” — Außerdem wurde noch die zwei— 
fe Epiitel Petri in freien Beiprehungen 
durchgenommen. — Die nädjite Bibelkonfe- 
renz fol im Juni nächſten Jahres in Wink 
ler ſtattfinden. Benj. Ewert. 


* « 


Shafter, Cal., den 6. Dez. 1924. 


Den Frieden Gottes zum Gruß! 

Nun das Jahr ijt bald wieder zu En— 
de. Es werden ſchon Vorkehrungen zu Weih— 
nachten getroffen; wie die Sonntagsſchul 
lehrer mit ihren Schülern, um ein ſchönes 
Weihnachtsprogramm zu haben. Wie eilt 
die Zeit dody dahin. So müllen wir den: 
Dichter recht geben, wenn er jagt: 

Schnell wie der Wind entilieh’'n Die 

Stunden; 
Dahin wie Ströme flieht die Zeit 
Wie mandıes Jahr iſt mir entichmwunden: 
Es fanf ins Meer der Ewigleit. 
Bald eilt mein Iegter Tag daher, 
Dann it die Zeit fiir mich nicht mehr. 

Beit, edler Schag von Gott gelichen! 
Die letzte Stunde, die er leiht, 

Kommt mich zur Nechenfchaft zu zieben, 
Wie ich gewuchert mit der Zeit. 

Kein Jahr, Fein Tag, Fein Augenblif, 
Verlor'ne Zeit kehrt je zurück. 

So viel ich weiß, find wir bier bei 
Shafter jo mehr alle gefund, außer Schmwe- 
ter 3. Kliewer hat ſich wegen inneres Lei- 
den einer Operation unterivorfen; und 

Geſchw. Mröfers Sohn Gerhard, iſt beim 
Seubeler zu Schaden gefommen. Möge es 
ihm und vielen anderen zur Fördernis des 

Reiches Gottes dienen. 

Wir haben in der legten Zeit reichlich 
Beſuch gehabt von Kanada. Br. 3, Sie: 
mens von Serbert, der bat hier feine El— 
tern und drei Geſchwiſter; J. Schröders 

und Br. Wall. Letzterer beſucht hier auch 
ſeince Kindern. Johann Dück von Aberdeen 
bat auch ſeine Eltern und Geſchwiſter bier. 





tet. Das zeigt wohl von Sierbleiben. Die 
- Belucher von Canada fiten gerne draußen 
und genießen die ſchöne Eal.-Quft. Ich glau- 
be, wenn der Editor mal wäre biß: nad 


So mie ich gehört habe, hat er ſich ſchon mit. 
feinem Bruder zuſammen eine Farm ae 


Mennonitiihe Rundidhan 


Shafter gefommien, der wäre auch hierge 
blieben. 

Das Baumwoll-Pflücken, Kornjchneiden 
und Drefchen iſt jegt an der Tagesordnung. 
Mit dem Salatſchneiden und in Boren pa- 
fen wird auch fchon begonnen. So wie wir 
gelfört und gelefen haben, find wieder Ruß— 
länder nady Canada gefommen, worunter 
auch die liebe Geſchwiſter Wilhelm Diden 
von Milorowo erwähnt wurden. Wir hei- 
Ben fie willkommen. Sehr wahrſcheinlich 
wird er die Nundihau lejen, Wenn Du, 
Br. Di, diefe Zeilen lieſt, fo bitten wir 
Dich, Sei doch fo aut und berichte uns bon 
unferer Tochter Anna Wieb; wir möchten 
jo gerne wa8 hören. Haben ſchon lange 
feine Briefe erbalten. Joh. Giesbrecht 





Einwanderung. 


Greenland, Dlan., den 2. Nov. 1924. 

Bringe hiermit meinen innigitens Dant, 
allen Brüdern, die uns den 5. Oktober 
d.J. in Winnipeg auf der Station empfin- 
gen und uns per Auto zur Smmigranten- 
balle brachten. Auch den Mennoniten im 
Greenland meinen herzlichen Dank, haben 
ſich herzlich unferer angenommen. 

Wir find gegenwärtig in Greenland bei 
Beter 3. riefen, es find liebenswürdige 
Zeute, Der Herr vergelte e8 ihnen allen. 

Die Nundichau erinnert mid an die 
Friedensftimme, die wir in Rußland gerne 
hatten. 

In der Nummer 48 fand ich, daß etwa 
250 Samarier den 19 November angelom- 
men feien. Es würde mich fehr freuen, 
wenn felbige in der Rundſchau benannt 
vären und wo felbige fid gegenwärtig auf: 
halten, da ich felber ein Samarier bin. 

Die Zufunft liegt finfter vor uns, der 
(sedanke kommt oft, wie wird es noch al- 
les werden, in der neuen Seimat, aber es 
»’t ein Troſt, den wir haben, der Serr wird 
alles herrlich hinaus führen, wer nur fei- 
ner Dart. 

Stier in Der neuen Deimat brauchen 
wir nicht zu fürchten, daß man uns dr 
Religion verbietet. In Rußland nahm man 
uns olles, und doch kommt das Heimweh 
nach der Heimat fo oft, dieweil da noch vie— 
le Angehörige ſind. Der Herr möge ſie dort 
behüten und ums die neue Heimat zur wah— 
ren Heimot werden laßen. 

Wenn wir auch noch kein eigenes Heim 
beſitzen, aber mit Gottes Hilfe wird es 
auch werden, nur Geduld, 

Nichts iſt ſtärker als Geduld; 

Sie kann auf der Feinde Schanzen 

Ihre Siegespalmen pflanzen, 

Lachen in der Welt Tummult. 

Nichts iſt ſchöner als Geduld: 
inter ihren Zorbeerblättern 

Hittert man vor feinen Wettern, 

Freut ſich mir des höchiten Huld 
Nichts ist edler ald Geduld: . 
Laß mein Gott, in allen Leiden, 
Mich in diefe Tugend Kleiden; 

Die Geduld hat deine Huld! 

Heinrich von Bergen. 





Die Juden bitten nm Einlaf. 





Unter diefer Ueberfehrift bringt die New 
Hort Times einen ausführlichen Bericht 
über die Arbeit und Propaganda jüdiicher 
Kreile in New York zur Aenderung der 
bejtehenden Quotengefege, um für die jü- 
diſchen Flüchtlinge aus Rußland eine Ein- 
wanderung zu erreidhen. Die Zahl diejer 
Flüchtlinge beträgt etwa 60 taufend. Sie 
find in der ganzen Welt verjtreut, doch 
fonzentrieren jie ſich an bejonderen Plä- 
ten. Sie haben alle ihre Augen nad Ame- 
rifa geivandt, von wo fie Hilfe erwarten. 
Sie find auf Cuba, in Hawai ‚auf den Phi— 
lipinen, doch die größte Zahl ift noch in 
Curopa in den Rußland angrenzenden 
Stleinitatten, jowie in Deutichland, Numä 
nien und Deitereih. Ihre amerifanifchen 
Brüder wirken nun mit allen Mitteln da— 
bin, daß der Senat eine Nenderung in das 
Quotengefeß einträgt, indem für diefe 
Flüchtlinge, die fich in einer außergewöhn- 
lihen Lage befinden, eine Ausnahme aus 
dem Geſetz gewährt wird. Einflußreiche jü- 
diſche Perſonen haben die Sache in der 
Sand, doch weigern fie ſich irgend welche 
Information an die Deffentlichfeit zu über— 
geben. 

Sefürzt von X. K. 


Aus dem Lejerkreife. 


John J. Frieſen, Guadental, Wen. 
9r4, ſendet Zahlung und ſchreibt: Einen 
herzlichen Gruß an den Editor u. die Leſer. 
Wir find umgezogen von Edental nach Gna- 
dental; e8 find 20 Meilen zu fahren. Möch— 
ten alle Freunde bitten, fich die Adreſſe zu 
merfen. 


Dr. Gerhard Redekopp, Hodgeville, 
Sask., ſchreibt: Berichte Dir hiermit, daß 
unfer Sohn Nohann fich verheiratet hat. 
Wird er die Rundſchau als Hochzeitsge 
ichenf erhalten, oder macht der Editor fol 
des Hochzeitsgeſchenk nicht? Wir find alle 
geſund, kämpfen um die Krone des Lebens, 
m bereit au fein, ivenn der Serr fommt. 

Sserr denft an uns und fegnet uns 
und mir wollen dem Seren dankbar da- 
für fein. Wünſche Dir viel Gnade zu Dei- 
ner ſchweren Mufgabe, Wir gedenfen noch 
oft der Stunden, die wir mit Deinen EL 
tern in unferm Haufe verlebten. Der Herr 
ſegne fie auch für den Troit-Brief, welchen 
Dein Vater uns fandte. 


Reedley, Cal., den 16. Nov. 1924. 

Möchte mit diefem allen lieben ruffi- 
Ihen Emigranten ein herzliches: „Self 
Gott und Willkommen diesſeits des großen 
Waſſers,“ zurufen. Befonders auch meiner 
lieben Nichte, Nikolai Hams. Hätte gerne 














. ihre. Adrefie. — 


. Große und gewaltige Nufgaben werden 


im jegiger Beit.an .unfer Volk hüben un» 


drüben geitellt. Möchte unser Glaube und 

Sottvertrauen unfere brüderlicye Liebe und 

unferen Eifer helfen, in bemfelben Maße 
(Sortfegung auf Seite 9.) 





Hans und Schule. 


Warnın gehen foviele Kinder von Glänbi- 
gen nicht den Wen der Eltern? 


Ein Beitrag zur Löſung eier wichtigen 
Frage. Von €. M. 


(Fortſetzung) 

1. Manche Eltern begnügen ſich damit, 
für ihre Rinder zu beten. Gewiß iſt das 
Gebet ein wichtiger Erziehungsfaftor. Und 
der darf nicht fehlen. Aber es wäre dod) 
talich, wenn man alles im Gebet dem Herrn 
zufchieben wollte, während man felber die 
Hände in den Schofz legt. 

Zum Gebet muß die „Zucht und Vermah— 
mung zum Seren“ kommen. Du mußt dei- 
nem Sinde aute Lehre und Ermahnung 
zuteil werden laſſen. Du mußt gebieten und 
verbieten. Dur mußt den rechten Weg zet- 
gen, vor dent falfchen Wege warnen. 

Und wenn Gebieten und Verbieten al 
fein nicht zum Ziele führt, dann mußt du 
auch deine Zuflucht nehmen zu den „Ichla 
aenden Gründen.“ Liebe und Hiebe in der 
Erziehung ſchließen nicht aus, jondern ge 
hören zuſammen. „Wer feinen Sohn Tieb 
hat, der itraft und züchtigt ihn,” ſteht ge— 
schrieben im Buch der Bücher. Wenn das 
auch heute nicht mehr zeitgemäß tit, es 
iſt ſchriftgemäß und ewigfeitsgemäß. „Wer 
die Rute ſpart, der haft feinen Sohn.“ 

Gib nicht zuviel Gebote! Aber wenn du 
ein Gebot gegeben halt, dann verlange auch, 
daß es beachtet werde. 

Strafe nicht wegen eines befchmußten 
Kleides oder eines zerriſſenen Kittels! Aber 
itrafe wegen Lügen und Widerfpenitigkeit. 
Strafe nicht im Zorn und in der Erregung! 
Bete vor oder nad) der Strafe mit dem 
Kinde! Laß e8 das Kind merken, wie ſchwer 
dir das Strafen wird! Aber dann jtrafe 
jo, dal; das Kind es fühlt, da es emen 
„Denkzettel“ befommt, wie mein Vater zu 
jagen pflegte, wenn er jtrafte. Eine Züch— 
tigung, die man nicht fühlt, iſt fein „Denf- 
zettel” und bat feinen Wert, 

5. Das Erite, was die Kinder lernen 
müſſen, iſt, dab fie die Eltern fürchten. 
Ste müſſen feine fnechtiiche Furcht vor ih: 
nen haben, aber eine Ehrfurdt, daß fie 
die Eltern achten, ehren und fcheuen. 

Es iſt ganz unpaſſend, wenn Kinder die 
Eltern mit ihrem Vornamen oder fonjt mit 
einen: Nanten anreden. Sch weil; von einem 
Marne, dor feine Frau fcherzbaft „Lott 
hen“ nannte. Sie bie anders mit ihrem 
Nornamen; aber er nannte fie fo. Und der 
Sohn mahte das nah und nannte feine 
Mutter auch „Zottchen.” Und die Eltern 
fanden das niedlich! Das veritößt gegen die 
Ehrfurcht, welche Rinder haben follten vor 
ihren Eltern. 

Dann mu allmählig an die Stelle der 
Furcht die Liebe treten. Sie müſſen merken, 
mie gut es die Eltern mit ihnen meinen, 
mie treu fte für fie foraen, wie fie bereit 
find, Opfer für fie zu bringen. Seben fie 
das mit erwachendem und erwachſendem 
Beritande und Verständnis, dann werden 
fie fich der De zu den Eltern bewußt 
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Im reiferen Alter fommt dann das Drit: 
te, das Vertrauen. Kinder müſſen den Ein- 
drucd haben, daß Vater und Mutter ihre 
beiten und ımeigennüßigiten Freunde ſind, 
denen tie völlig vertrauen können. Das iſt 
von befonderer Wichtigkeit in den Jahren 
der Entwicklung und des Neifens. Wohl 
dent Kinde, das dann zu Pater und Mut 
tor Vertrauen bat und ſich über all das 
Neue ausfprechen fann, was in feinem In 
nern borgeht! 

6. Nun fommt ein Punkt, den man 
garnicht ernit genug unl Taut genug jagen 
fan: Set dem Siinde ein Vorbild! 

-Wa3 helfen alle Ermahnungen, Zehren 
und Strafen, wenn es am Vorbilde fehlt? 
Wenn die Kinder ihre Eltern ſündigen ſe— 
hen oder hören, dann zerbricht und ſtirbt 
etwas in ihnen. 

Ein Vater hatte feinem Töchterchen per 
jprochen, es auf einem Ausgang mitzuneh— 
men. Zum Ausgehen gerititet, den Hut in 
der Hand, fommt er in3 Zimmer. Das Ver: 
ſprechen hat er vergeſſen. „Vati, ich Toll doch 
mit!” mahnt das Kind. Aber die Mutter 
ſieht, daß es dem Vater nicht gelegen tit, 
das Kind mitzunehmen, und Yagt: „Bati 
geht garnicht fort!” Kurze 2°'+ °-- 
hist das Kind am Fenſter. Plötzlich ſtößt es 
einen Schrei aus: „Da geht Vati ja!“ 

Don Water und Mutter belogen und be 
trogen! Und — da3 waren gläubige El 
tern! — 

Die Mutter it mit den Kindern um 
den Familientiſch Her nach) dem Mbend 
brot. „Wenn jett nur niemand kommt!“ 
fagt jie. Bald darauf Flingelt's. Eine Da 
me kommt. Und die Mutter grüßt fie: „ch, 
das iſt aber mal nett, dab Sie kommen! 
Wie. freut mich das!“ 

Am andern Morgen macht die Mutter 
ihrem QTöchterchen die Saare. Da ſagt das 
Kind: „Mutter, ich "habe die ganze Nacht 
nicht geſchlafen!“ „Warum denn nicht?” 
„Mutter, du haſt geſtern abend gelogen!“ 

Das war eine gläubige Mutter. 

O, laßt uns mit ganzem Ernſt darüber 
wachen, daß wir unſern Kindern keinen An 
ſtoß und Aergernis geben! Wenn zwiſchen 
Worten und Werfen feine Uecbereinſtim— 
mung beſteht, fo iſt das folgenfchiver und 
verhängnisvoll fiir die Kinder. — 

Wonn der Vater in Kirche oder Wer- 
ſammlung fromm redet — und es ſtimmt 
zu Hauſe nicht, dann iſt das ein unberechen— 
barer Schade, dann wird das Chriſtentum 
dent Kinde verleidet und verekelt. 

Wie oft mag das der Fall fein! Wie oft 
liegt bier der Srumd, weshalb Rinder aus 
alaubigen Säufern nicht den Weg der EI- 
tern gehen. Sie haben geſehen, daß das 
Christentum eine Reihe frommer Morte 
ivar, aber feine Wirklichkeit und Wahrheit. 

Wie wollen wir diefer Verantivortung 
genügen, wenn nicht das Wort Gottes un: 
fere Nahrung, unſer Licht und Leben iit? 
Es iſt nicht damit getan, dab wir den Ka— 
Ienderzettel Iefen und eine Seite aus einem 
Andachtsbuch. Wir brauchen das Wort Got: 
tes für unfre eiane Seele, als Brot des 
Lebens. Wir fönnen fein Leben des Glau- 
bens führen, wenn wir nicht aus dem Wor- 
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Bronchitis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden ſchnell gebeilt durch die 
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te Gottes täglich unjre Kraft ſchöpfen und 
unfre Nahrung ziehen. 

Vater, Mutter, was ilt dir die Pibel? 
Sit fie wirklich deines Fußes Leuchte und 
ein Licht auf deinem Wege? Jit fie wirklid 
das Brot des Lebens, von dem deine Seele 
lebt? 

Und wie iſt ein Chriftenleben möglic 
ohne Gebet? Das müſſen die Kinder mer: 
fen und miterleben, daß Vater und Mutter 
mit Gott rechnen, dal Gott fie bört umd 
erhört. Wenn auc in der Schule den Kin— 
dern Unglauben eingeflößt wird, — er 
wird nicht viel Schaden anrichten Lönnen, 
wenn die Kinder jehen, dab Vater und 
Mutter unter einen offenen Simmel Ieben, 
daß Gott ſich wirklich und wahrhaftig zu 
ihren Gebet bekennt. 

Wie jteht’3 bei dir? Sind Gebetser- 
hörungen Regel oder Ausnahme? Erle- 
ben Ne Kinder im Elternhaufe etwas von 
Semeinkhaft mit Gott? Sehen fie dt. 
was von der Seligfeit der Gottesfindichaft? 

Oder hören fie nur davon? — 

. Ein Punkt, der nahe damit zuſam— 
— aber den ich doch beſonders be 
tonen muß, iſt dieſer: Hüte dich, vor dei— 
nen Kindern ſchlecht über Kinder Gottes 
zu ſprechen! Wie oft geſchieht das, ohne 
daß man ſich etwas dabei denkt. Man meint 
es auch garnicht ſo ſchlimm. Man kritiſiert 
die Stunde, die man beſucht hat, man re— 
det darüber, wie langweilig der oder je: 
ner Bruder geredet habe, oder man hat 
jonit etwas auszulegen. So ungergräbt man 
das Anjehen der Brüder, die in der Stun: 
de am Worte dienen. Nachher wundert man 
lich dann, daß die Kinder Feine Luſt haben, 
in die Verfammlung zu geben. O dies un— 
überlegte, ungeheiligte Neden! Was für 
ein Schaden iſt das! 

Und wenn die Eltern es nicht fun, 
dann fun es die Gäſte. Sie denken garnicht 
daran, dal Kinder zugegen find, und daß 
Kinder gute Beobachter find. Da follte mar 
den Gäſten in aller Freundlichkeit, aber 
aud mit aller Entjchtedenheit jagen, deß 
ſolche Geſpräche im Beiſein der Kinder nicht 
geführt werden dürfen. Wieviele Kinderſee— 
len find jchon durch das Gerede über Kin— 
der Gottes vergiftet worden! 

( (Gortfegung Tolgt.) 
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Todesanzeige.: 
Todesberidt. 
Hillsboro, Kanſas, den 2. Dez. 1924. 


Sonntag, den 30. November 1 Uhr 
Nachts, ſtarb das Söhnlein, des Johann 
Bäkkers, Jakob. Much in der ſchweren Zeit 
von Rußland eingewandert und haben eine 
ſchwere Reiſe mit dieſem kranken Kinde un 
ter allen Entbehrungen durchmachen mi 
ſen. Jetzt iſt es erlöſt. 

Als der kleine weiße Sarg hereinge 
fahren wurde, ſtimmte man das m Lied 

an, welches der liebe Nelteite P. H. Unrub, 
a: 
Dort über jenem Sternemmeer, 

Dort iſt ein Ichönes Land. No. 552 

Darauf Gebet von Nelteiten. Dann gab 
Pred. Cornelius Wall, Hillsboro (auch ei 
ner von den Eingewanderten) den Vers an, 
von Lied No. 553, den 2. Vers: Schon 
ſind viele unſerer Lieben, Im oberen Ka 
naan. Er ſagte, auf einem Begräbnis wa 
ren immer Seelen die des Troſtes bedürf 
tig waren, und das würde auch wohl hier 
der Fall ſein. Aber wir Menſchen müßten 
immer wieder die Erfahrung machen, daß 
wir Sterbliche nicht tröſten könnten. Nahm 
dann zum Tert Luk. 7, 11—15. Vom 
Süngling zu Nain, der ein einiger Sobn 
einer Witive war, Und da fie der Herr 
fahe, jammerte ihn derielbigen, und ſprach 
zu ihr: Weine nicht! 

Gr fagte, in diefen Verſen fanden mir 
den wahren Tröiter, der mehr tröiten konn— 
te, denn Menichen. Hier, diefe Witwe bat 
te einen einigen Sohn, ihre einzige Hoff 
nung und diefer mußte zu Grabe getra 
gen werden; ihre lette Stütze. Sie be 
durfte Trost, denn ſie hatte ihren Sohn 
heiß geliebt, und gepflegt. Jetzt hatte fie 
niemand, den fie an ihr Mutterherz dritt 
fen Fonnte, Und gerade zur rechten Zeit 
erichien der wahre Tröſter und ſprach zu 
ihr: weine nicht! Und trat Hinzu, rührte dei 
Sarg an und die Träger ſtanden. Auf fein 
Wort richtete ich der Jüngling auf und fing 
an zu reden. Er gab_ibn aber jeiner Mut 
ter. Sie war num getröitet, dal; ſie ihren 
Sohn wieder hatte. 

Aber wir baben jett einen ſtärkeren 
Troſt wie jene Witive, denn fie war eine 
Jüdin. — Diefe lieben Eltern würden wohl 
aud große Hoffnungen und Zufunftsplä- 
ne gehabt haben. Denn er habe auf der Net 
je Gelegenheit gehabt zu jehen, wieviel Ar- 
beit und Mühe fie mit dem Franken Kinde 
hatten: und wie der Vater meilenweit fein 
Kind im Arm getragen batte, um Silfe 
für es zu fuchen. Die Liebe habe ſie nie 
ermüdet; aber fie hatten eine weitere Hoff 
nung wie jene Witive. Der König des Le- 
bens „vegegnete da den König des Todes. 
Der Tröſter, der alle Wunden heilen kann, 
geht mit uns. 

Dann ſprach Aelt. P. 8. Unrub über 
Kol. 1, 20. Er fagte: Das Kreuz des Herrn 


war die Unterfchrift des neuen Bundes. 
Diefer Bund batte Frieden gebradht; der 
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Bund war ein Ktontraft zwiſchen Gott und 
den Menichen. Den eriten Bund madıte Gott 
mit Adam in Eden. Als fie diefen Bund 
jelbit auflöiten, gab er ihnen einen anderen 
Bund. Als der Menich aus Eden ging, fing 
der Tränenitrom an und wird nicht auf 
hören, bis Gott wird abwilchen alle Trä 
nen bon ihren Augen. Gott lie; diefen 
Rund bis Noah gelten; dann machte er den 
dritten. Und Gott ſprach: Das iſt das Bei 
chen des Bundes den ich gemacht babe, 
zwiſchen mir und 4J— bei allem lebendigen 
Tier, bei euch hinfort ewiglich. Meinen Bo 
gen habe ich geſetzt in die Wolken, der ſoll 
das Zeichen ſein des Bundes zwiſchen mir 
und der Erde. Jede Farbe in dem Bo 
gen habe ſeine Bedeutung, Troſt und Hoff 
nung für den Menſchen. Wie Gott dann 
den vierten Bund mit Abraham machte. In 
dir ſollen aelean et werden alle Gejchlechter 
auf Erden. Wie Er dann weiter den fünf 
ten Bund mit FE Mofe aufrichtete, welcher mit 
Lammesblut unterſchrieben war. Den Ted) 
iten Bund machte Gott mit David, Mber 
dein Haus und dein Königreich joll be 
ſtändig fein eiwiglich vor dir und dein Stuhl 
ſoll ewiglich beitehn. Den ſiebenten Bund 
zab er uns durch feinen Sohn. Diefer un 
terichrieben mit feinen eigenen Blut, und 
daß durch fein Blut eine ewige Erlöfung ge 
Icheben var. Alle Bunde reichten nicht hin 
en, an Dielen Teßten,, das Opfer auf Gol 
gatha. Diejes Opfer ſagte: Laſſet Die Kind 
lein zu mir kommen und wehret ihnen 
nicht, denn ihrer iſt das Himmelreich. Die 
jes Kindlein babe müſſen den Tod erleiden, 
ober fie Sollten Sott dem Herrn danken, 
denn es war erlöſt. Wir jollten Gott dan 
fen, daß wir nicht hoffnungslos klagen 
brauchten, und fir den feiten Untergrund 

Danı wurde das Lebensverzeichnis ver 
leſen. Alt geworden £ Sabre, 3 Monate 
und 21 Tage, Schluß mit Gebet vom Melte 
ſten. Die Verſammlung ir noch Lied No. 
592. Wein Keine SimmtelSerben In ibrer 
Unschuld jeerben, So büßt man fie nicht ein. 
Darauf folgte die Befichtigung. Dann der 
lettte Sana zum Friedhof. 

Das Kindlein ſchläft; 
Ihr Eltern jammert nicht, 
Gönnt ibm die ſüße Ruh— 
Aus Blumen blickt ſein friedvoll Angeſicht 
Und ſpricht euch tröſtlich zu: 

Ein lieblich Los iſt mir beſchieden, 
Ich lieg' und ſchlafe ganz in Frieden. 
Das Kindlein ſchläft. 

Grüßend Helena Warkentin. 








(Fortſetzung von Seite 7.) 
wachſen und zunehmen, dann werden wir 
den Anforderungen durch Gottes Gnade ge 
recht werden und unjer bimmlifcher Vater 
wird feinen Segen dazu geben. Belonders 
ſchwer ſcheint mir die Silfsiache für alle 
Diejenigen, die auf Vorpoſten ftehen. Laßt 
uns darum alle betende Hände für fie auf- 
heben. Möchten wir nicht müde werden, und 
immer wieder gerne und freudig unse 
Scherflein zuſammentragen und nicht zau— 


dernd ungläubig fragen: Was iſt das unter 


jo Virlen? Unſer Jeſus wird e8 vermehren 


beim Nusteilen. Habt Mut, Ihr lieben Ge- 
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ſchwiſter, die Ihr aus der Sefangenichaft 
entronnen, es wird mit Gottes Hilfe alles 
gut werden, wenn der Anfang audy bei 
Vielen recht troitlos ausſieht. Seht die 
Vögel unter dem Himmel, fie ſäen nicht, 


auch ernten jte nicht und unſer himmliſcher 


Vater näbret fie doch, feid ihr denn nicht 
viel mehr denn jte? 
Mit Schweiterngruß 
Margarethe Neufeld 
> * ® 


Eine Gebetserhörung. 


Ich las in der vorigen Nummer der 
—— die Bekanntmachung von Br 
Wiens, daß am 23. November in der Men 
noniten-Kirche zu St. Jacobs, Ont., die 
eier des heiligen Aber ndmabls d er M. 3 
Gemeinde jtattfinden ſollte. Da jtieg in mir 
lofort das Verlangen und der Munich auf, 
auch Dabei zu fein. Denn, wie der Hirſch 
ſchreiet nach friſchem Waſſer, ſo ſchreit mei 
ne Seele, o Gott, zu dir. In der gend 
von New Hamburg hatten ich noch etliche 
lieder dor Gemeinde Jeſu Chrijti gefun 
den, Die denjelben Wunsch äußerten. Da wir 
aber bei 30 Meilen von St. Jacobs entfernt 
find, jo war es nicht fo Leicht, dabei zu fein. 
Zuſammen brauchten wir zwei Cars. Wir 
lagten uns ader, wir glauben es feit, daß 
Gott es jo geitalten werde, dat; wir auch 
dabei fein Eönnten. Sch machte e8 mir zur 
Aufgabe, ernitlich darum zu beten, Bekam 
ſchon vorher die Freudigkeit, dal; Gott mich 
hören werde. Denn fen Wort iit untrüg 
lih und wie es heißt in Bi. 37. 4—5: 
Dabe deine Luft am Serrn, der wird dir 
aeben, was dein Herz wünfchet. Der Herr 
machte Menichen bereit und zwar P. 9. 
Sehr und Joel Schwarzendruber, die willig 
waren, mit uns dorthin zu fahren. Ja, 
meine lieben Leſer, Ihr könnt Euch kaum 
voritellen, wie fi) unfer Herz freute, Sonn 
tag 10 Uhr gings dorthin los. Es waren 
Taborshöhen auf die der Herr uns leitete. 
Der ganze Tag war ein Segenstag. Wie 
wurden doc) die Xieder jo fräftig gefungen, 
wie aufmerffam murde dem Nedner ge 
laufcht. Es waren recht viele erichienen. 
Der Herr war mitten unter uns, Er jpeifte 
unfere Seelen nit Himmelsmanna. Kamen 
abends auch glücklich nah Haufe. Dem 
Seren die Ehre. Und den Freunden, die 
es uns möglich gemacht haben, ſolche Se 
gensttunden zu genichen, wolle: der Herr 
cs reichlich lohnen. O, mein Jeſu, du biſt's 
wert, daß man dich im Staube ehrt, daß 
man dich beitändig lobt und ehrt. E3 gilt 
nur, Ihn anzuflehen. Er iit ſtets bereit 
zufögnen. Denn jegnen it ja feine Luſt. 

Franz 9. Friejen. 

New Samburg, Ont. R.I. c.o. Noseph 

J. Bender. 
” “ * 
Hamburg, den 24. Nov. 1924. 

Bon bier iſt zu berichten, daß es hier 
noch alles beim Alten tt, und der Geſund— 
bheitszuitand befriedigend iſt. Es find ver 
gangene Woche wieder etliche Rußländer 
angefommen, aber noch immer feine aus 
Fürſtenland darunter. Ob die auch bald an 
der Neihe find? Wie wir gehört haben, ſoöll 














Agenten verlangt. 
In jeden Dorf, in jeder Gemeinde, nöd) 
ten wir einen regen, zuverläſſigen Agen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Be- 
handlung anstellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Rat wende man fid) an 
Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, IL. 
4.8.4. 





unjer Schwager Peter Dück aud) gefommen 
fein, foll aber gleich nad) dem Weiten zu 
feinen Rindern gefahren fein. Wenn das 
auf Wahrheit beruht, dann bitten wir ihn, 
er möchte von ſich hören laſſen, oder und 
befuchen; wir würden mandes zu erzählen 
willen. Wir Hatten kürzlich 2 Hochzeiten. 
Eins war unsere Tochter, die hatte den 
18. November Hodjzeit mit Jakob Enns. 
Die Hochzeit war bei feinen Eltern. Sonn 
tag, den 23, November hatte unjer Sohn 
Franz Hochzeit mit Juſtina Penner. Die 
Feier war bei uns im Hauſe.Ob die beiden 
Paare auch berechtigt find, die Rundſchau 
als Poltergefchent zu befommen? 

Möchte noch fragen, ob mal Nadhricht 
fommt von 3, Niebur, Olgafeld. Wir haben 
ſchon lange nichts gehört. Zum Schluß 
wünſche ic) dem Editor und den Leſern 
Gottes Segen! 

Franz Janzen. 
* “ 


Mounut Joy, Ontario, den 28. Sept. 1924. 

Am 14. diefes Monat3 wurde ich auf 
der Poſt fehr angenehm überrafcht, indem 
der Poſtmeiſter mir No. 46 Ihrer werten 
Rundſchau einhändigte. Herzlich Dank da- 
für! Miürden Sie meinen Sohn Heinrid) 
Suffau much jo überraſchen wollen? er 
würde sich ſehr freuen 

Ferner teile ich hierdurch allen unfern 
Verwandten und Bekannten mit, daß mir 
hier mit unfern Rindern den 28, Sept.d. J. 
glücklich angekommen und fehr gut auf 
genommen worden find, und bitten und 
Briefe mit Euren Adreſſen zu ſchicken. Hier 
wohnen auch A. Nachtigall, früher Mleran- 
derfrone. I 
Unſere Adreſſe iſt: Monnt Joy, Ontario 

Heinrih 8. Suffau. 
« ” * 


Koruelius Frieſen, Bright R.R. 4 Ontario, 
ſchreibt: Erhalten ſchon ſeit 3 Monaten 
die Menn. Rundſchau und den Jugen— 
freund wöchentlich, wofür ich Ihnen von 


Herzen dankbar bin. Es iſt uns, die wir‘ 


gewohnt find in Dörfern zu wohnen, oft 

einfam auf der Farm, daher freuen wir 

uns stets, wırn die Rundſchau und der Ju— 

gendfreumd erfcheinen. Gott lohne Ahnen 

diefes freundliche Entgegenfommen an 

uns, bis jest noch heimatlofen Menichen. 
” * ” 


Jacob N, Zacharias, ſchickt Zahlung u. 
bittet feine Adreſſe von Merifo nah Morie, 
Sasf., zu ändern. 


Scweiter E. Bergen, Gretna, Dan., 
ſendet Zahlung und berichtet: Der Gefund- 
heitszujtand it zufriedenitellend, außer Er- 
faltungen fommen vor. Auch hat ſich bei 
Nachbar Klaſſen ein Meines 2. Jahre al- 
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tes Sind verbrüht, indem es in ein Ge— 
fü mit heißem Waſſer fiel. Hoffentlich 
wird es aber wohl bejjer werden, dem 
Herrn allein die Ehre. Als ſchmerzſtillen— 
des Mittel haben jie „Firnis“ aufgelegt. 
welches borerit lindernd wirft. Der Win— 
ter iſt jet bier; vom Serbitpflügen ijt lei- 
der wenig geiworden,-der langen Drejchzeit 
halber. Etlihe Haben aber trotzdem doch 
noch ihr Kand fertig zur nächſten Saat. 
Wünſche allen Gottes reihen Segen und 
Geſundheit. 
* Es . 

Haysville, Ont., den 22. November 1924. 

Weil die Rundſchau uns ein fo angeneh. 
ner u. hochgeſchätzter Gaſt iit u. wir wirk— 
lid) einen Genuß an ihr haben, fo möchte 
ih ihr auch ein Schreiben mit auf den 
Weg geben. 

Devor ic} aber weiter gehe ‚wünfche ich 
dem lieben Bruder und’Editor famt feinen 
Arbeitern, Gottes reichen Segen und Ge— 
Jundheit; denn an Gottes Segen iit alles 
gelegen, nicht wahr? (Sa. Ed.) Ach wie 
ſchön iſt es doc) hier im Lande der Ruhe 
und Freiheit, jo ungejtört zu leben, als wir 
ion 4 Monate haben. Unfere Kinder fön- 
nen umgeftört zur Sonntagsſchule gehen, 
man kann bier jo recht feines Glaubens 
leben. Sa, liebe Geſchwiſter hier in Ameri- 
fa, Ihr habt großes an una getan, Ihr 
habt Euch brauchen laſſen bon unferm 
Herrn und Meifter, Ihr habt die Sand ans 
Werk gelegt. Wir danken dem Serrn und 
Euch mit aufrichtigem Herzen dafür, daß 
wir hier nun weilen dürfen, Wundert Euch 
nidit ‚liebe Brüder, wenn wir ung fo von 
Herzen froh ausdrüden; denn uns geht es 
jo, wie Offbg. 7, fchreibt: wir find gefom- 
men aus großer Trübfal und haben bier 
eine gewiſſe Ruhe gefunden, denn die ewi— 
ne Ruhe ift dort in der Höh', welche nur 
dem Volke Gottes beichieden, u. pie iſt man 
jo geborgen, wenn man in fo enter Trüb- 
al de ngroßen Herrn und Meiiter als ei- 
nen ewigen Felſen unter feinen Füßen 
bat, wo man ficher treten fann. Wir wer— 
den es nie vergeſſen „als wir den 9. Yeb- 
1918 Hof und Haus mit allen toten und 
lebendigen: Inventar verlaffen mußten, was 
mar 08 doch für ein Sammer und Weh. 
14 Dörfer auf dem Kaufafus mußten die 
Seintat verlaffen und haben bis jet noch 
feine gehabt; aber hier glauben wir, wer- 
den wir wieder zu einer kommen, wenn es 
auch anfänglich ſchwer geht, aber der Herr 
wieder belfen. Ihr lieben Brüder werdet 
nicht müde mit ums, es gibt auch für Euch 
ſchwere Stunden, wir willen das, aber 
glaubt, wir gedenfen Eurer fürbittend bei 
Dem, Der da gejagt hat: „Was ihr getan 
habt, einen meinen geringiten Brüdern, 
daß habt ihr mir getan.” Wir fühlen uns 
als die Geringen, denn mit leeren Hän— 
den find wir gelandet, aber im Serrn find 
wir rei, Er wird alles ordnen und füh— 
ren, und wird Euch, lieben Brüder, im- 
mer wieder Mut und Kraft geben, uns in 
unferm Lernen zu tragen. Wir wollen be- 
ten und arbeiten und der Herr wird es 
gelingen laſſen. 


24. Dezember 


Nun will ich mid) noch) bei dem Lieben 
Bruder und Editor "von Herzen bedanken, 
daß er uns die Rundſchau hat ohne Geld 
lejen laſſen. Komme bald mit dem Beitell- 
zeitel, lieber Bruder, nur ein wenig Ge 
duld, es ſtimmt mir noch nicht ganz mit 
dein Geld. 

Nun möchten wir noch gerne wiffen, wo 
all unjere Befannten aus Münſterberg, 
Rußland, verblieben find, Joh. Lorenz, 
Jak. Nikkels, Korn. und Johann Klaſſen, 
wo ſeid Ihr alle? Laßt Euch doch hören. 
Meine Adreſſe werdet Ihr ſchon gefunden 
haben, ſie iſt in Rundſchau No. 45 auf der 
15. Seite ganz unten. Wir ſind wieder alle, 
Gott ſei Lob und Dank, ſchön geſund. Muß- 
ten 6 Wochen eingeſperrt leben, weil unſer 
Gerhard das Scharladj-TFieber hatte, es war 
nur leicht; nun find wir wieder frei. 

Das Wetter iſt hier in Ontgrio wieder 
gelinde. Hatten 3 Tage Winter von 16 
bis 18 Grad. Haben gefehen, daß ber 
Schnee aud) weiß ijt; denn blendend weiß 
it die Unſchuld. Nett iſt Negenwetter ein- 
getreten, Bald find die frohe Weihnachten 
da. Nebit Gruß Heinrich Kröker. 





Auslũndiſches 











Abraham Martens, Belgrad, Miloſcha 
Velikog No.115, Jugoſlavia, Serbia, 
ſchreibt: Heute erhielt ich nach fünf Jahren 
den erſten Brief von meinen Eltern und 
darin Deine Adreſſe, nun will ich erſt in 
kurzen Worten meine Geſchichte erzählen. 

Seitdem Ihr aus Rußland ausgezogen 
ſeid, iſt ja viel Zeit verfloſſen, und manch— 
mal iſt es uns leid geweſen, daß wir auch 
damals nicht mitzogen. Ihr habt ja immer 
mit Sergejeivfa regen Briefwechſel geführt 
und wiljet demnad gut, wie es bei uns 
während des fchredlichen Bürgerkrieges 
bergegangen ilt. Ich erkrankte in der Zeit 
ſchwer an Fleckentyphus und wurde nad 
Eipatoria transportiert ins Lazarett. 
Gleich nad) dem Fleckentyphus erkrankte ich 
an Rückfalltyphus; die meiſte Zeit Tag ich 
befinnungslos, wenn ich mal zu mir fam 
und horchte, was um micy herum geſprochen 
wurde, konnte ich nichts verſtehen. So lag 
ich zwiichen Tod und Leben 63 Tage lang 
in Eupatoria und ich und die Aerzte mein- 
ten, ich würde nie mehr aufitehen, aber der 
liebe Gott hat es anders gewollt. Die gan- 
ze Zeit Fonnte ich meiner Frau nicht fehrei- 
ben, und ſomit wußte meine Familie nichts 
bon mir. Als ich endlich ganz zu mir fam 
nach der Krankheit, konnte ich lange nicht 
verjtehen, wo ich mich befinde; endlich wur- 
de es mir deutlich, daß ich auf einem eng- 
liſchen Spitalfchiffe liege. So wurde ich von 
den Engländern den 19. Januar 1920 aus 
Rußland ausgeführt, Man wollte uns erſt 
in Konſtantinopol ausladen, nachher auf der 
Inſel Malta und endlich in Alerandria 
in Egupten wurden wir zu Land gelaſſen. 
Dort lebte ich erit eine zeitlang in Cairo, 
nachher in einem Lager in der aradifchen 


Wüſte und zulegt in Alexandria, — fo ver- - 
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gingen 22 Sahre bei den Engländern. Die 
ganze Zeit wagte ich es nicht, nad) Hauſe 
eimen Brief zu ſchreiben, um meine Fa— 
mifie nicht noch größerer Gefahr auszuſe 
gen. Folgedeſſen wurde ich zu Hauſe als 
längit geitorben beweint und meine Frau 
für eine Witwe gehalten. Endlich nach zwei 
Jahren wagte ich es durch die Schweſter 
‚meiner Frau, die in Rumänien ſich befand, 
meiner Familie willen zu geben, dab ich 
am Leben jei. Bon da fing meine Frau an 
zu wirfen ‚um Erlaubnis zur Ausfahrt zu 
erhalten. Während dem murden wir bon 
den Engländern wieder nach Bulgarien ge- 
(hifft, wo ich ein Jahr Iebte, dann fuhr 
ih nach Serbien, wo ich auch bis jest mich 
befinde, Meiner Frau gelang es in vorigen 
Xahre aus Rußland auszufahren und jetzt 
endlich nach fünf Jahren Trennung, ſind 
wir jetzt alle zuſammen. Meine kleine Tod) 
ter, die ih 4 Monate alt in Rußland zu 
rückließ, iſt tet ſchon ein großes Fräulein. 
Ich ſelbſt ſtehe hier in der Hauptſtadt Ser 
biens in Belgrad im Miniſterium der Ei— 
ſenbahnen als Staatsbeamter. Das Reich 
it aber arm und bezahlt feine Beamten 
nur Schlecht, darımı fehlt es uns oft an 
Geld. Aber wenn Gott nur Geſundheit ge 
ben möchte, und die Menonniten in Ameri 
fa unſer gedenfen, dann wird jchon alles 
aut. Sch bin ganz allein ein Mennonit un 
ter allen tauſenden Flüchtlingen aus Nu 
land. Es waren noch etliche, aber nicht in 
Egypten, jondern in Kom-hol, leider be 
fant ih davon zu ſpät zu hören, damals 
waren Sie Schon alle nach nerfchiedenen Lan 
dern ausgezogen mit der amerifa 
niichen Mennoniten 
Setzt vor etlichen Tagen erhielt ich den 
eriten Brief von meinen Eltern aus Ser 
gejewka, es geht da aber Ihauderhaft zu 
yur Schilderung bringe ich etliche 
Stellen des Brieies wörtlich. — „wir ha 
ben noch zu eſſen, aber ſehr ſchlecht, vor et 
wa zwei Monaten batten wir nir noch ein 
Brot und Fein Mehl und fonnten nichts 
mehr auftreiben. Nun wurde immer jtar 
fer an die Tür unferes großen Gottes ge- 
flopft, und als die Not am größten wer, 
fon auch Gottes Hilfe: wir befamen 10 
Dollar aus Amerika geichickt, von wen wif 
jen wir nicht, aber wir beten fiir den Ge— 
ber zu Gott, der weiß, wer e8 war. ®leich 
kaufte ich denjelben Tag für das ganze 
Geld Brot und haben heute noch etwas 
davon.“ — „Wir Ieben jehr ſchlecht. Zum 
Frühſtück und zur Nacht gibt e8 nur trof 
fen Roggenbrot und zu Mittag wird der- 
ſchiedenes zuſammengeſucht. Wir haben uns 
ſo lange auf die Kartoffeln gefreut die wir 
gepflanzt hatten, aber auch d. iſt vergebens, 
es gibt feine. Wir hatten von der Saat- 
“zeit bis 19. Juni feinen Negen, nur trode- 
nen Oſwind und von der fchredlichen Site 
Üt alles verbrannt: Wie wir meiterleben 
werden, daß weil; der liebe Gott. Wenn 
Dir noch. nicht por Sunger jterben sollen, 
- dann wird Er wohl Nat finden”... , und 
Io weiter" der ganze Brief. Schrecklich zu 
leſen 
Lieber Herman! Wenn Du könnteſt 


Hi fe 


Mennonitiſche Rundſchan 


meinen Eltern helfen auszufahren aus Ruß 
land!“ Wenn nicht, dann kannſt vielleicht 
auf irgend eine Art meinen Eltern 5:1 
fe? Sıhreibe in der Rundſchau don don 
Schreden, die auf die Unſrigen ausgegoj 
jen find, vielleicht findet filh auch jemand,s 
der die Gebote unferes himmlischen Par 
ters noch nicht vergeſſen hat und hilft ih 
nen wenigjtens, damit jie nicht vor Hunger 
iterben. (Bric) dem Hungrigen dein Brot 
Ich bin hungrig geweſen .. ) 
” ” ® 
Wir find bier im fremden Rande, 
Weit von Werb und Mind getrennt, 
ch Seimmeh, Leid und Kammer 


Schmerzvoll bier das Herze breunt 


von 


Ach wir haben viel gelitten, 
Huf dem ſchweren, langen Weg, 
Niemand hat fiir uns geftritten, 
Keiner Hilfe uns gewährt. 

Als wir wirden transportieret 
Wie Verbrecher allaumaf! 

Durfte feiner droteſtieren, 
Das vermehrte unſ're Quall 

Im Gefängnis, hinterm Gitter 
Saßen wir fo manches mal; 

Vrot und Waſſer ward uns bitter, 
Tod wir hatten keine Wahl. 

Vierzig Werit zu Fuß ohn' eſſen, 
Singen wir von Aſtrachan: 

Das wird keiner je vergeſſen, 
Mancher kam halbtot hier an. 

Hundertachzig Mann zuſanmien, 
Waren wir auf dieſer Reiſ'! 

Vis nach Krasnojahr wir kamen 

Todesmatt, durch Schnee und Eis 

Hier ſind wir jetzt einquartieret, 
Heimlich überall bewacht. 

Immer wird uns nachgeſpüret, 

Immer find wir im Verdacht. 

Ad, mie find wir jo verlaſſen, 
Bier an diefem fremden Ort; 
Traurig geh'n wir durch Die Steaßen, 
Hören manches bitt're Wort. 

Schreiben wir an imſ're Lieben, 
Die Zenfur dr Brief erbridt; 

Iſt ein Wort zu viel geihrieben, -* 

(Seht e8 nach der Heimat mit. 

Unſre Sprade iſt verboten, 

Unſer Leben in Gefahr; 

Mancher wird von wilden Notten, 

Oft geichlagen blutig gar. 

Sederman Tann mit uns maden, 
Alles. was ihn nur beliebt; 

Kann uns jpotten, fann uns ſchlagen, 

Niemand Schub und Recht üns gibt. 

Und jo Teben wir in Plagen 
Und in Aengſten alle Tage; 

Müſſen duldend alles tragen, 

Wer weiß, waos noch kommen mag. 

Denn durch Elend, Sorg' und Hunger 
Und durch Krankheit aller Art, 

Liegt jo mander deuticher Dulder, 

Auf dem Friedhof hier verſcharrt 

Mancher fern von feinen Lieben, 
Ruht hier in. ber Erde hart; 

Menn er wär’ .zu Sauf’. geblichen, 
 Xebt er wohl noch 'mandes Jahr. 

Wer iſt ſchuld an diefen Plagen? 
Der mit Deutfchland iſt verwandt. 
Welche deutfhe Namen tragen , 


Dr. Rikolai J. Reufeld 
Vraktiſcher Arzt 


Yo Farm, Man. 


Werden bier verfolgt, verbannt 

Drum wir alle bier mit Sehnjucht, 
Warten auf die ſchöne Zeit, 

Bonn von allem Leid und Sammer, 
Endlich werden wir befreit. 

Unfre Frauen, Kinder weinen; 
Großer Gott, erbör' ihr Schrei'n; 
Und laß bald den Tag ericheinen, 
Da wir ziehen fünnen heim. 

O welch große Fremd’ und Wonne, 
Wird hei der Begrüßung ſein; 
weinſt Du, o Suadenfore, 


Uns mit Freuden bringeſt beim. 
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Dann wird unſer Herze ſpringen 
Freudig, Herr, Dir bringen Dank; 
Weib und Kind wird mit uns ſingen 
Ihm, der unſer Leid gewandt 





Gin Blutbad in Charkow. 


Yan iſt in Europa im Laufe der ſie— 
ben Jahre, die die Sowjetregierung nun 
ihon über das unglükliche ruſſiſche Volk 
gebietet, an Schreckensnachrichten von dort 
her ſo gewohnt, daß man ihnen kaum noch 
Glauben ſchenkt und dariiber mit Achſel- 
zucken zur Tagesordnung übergeht. Da— 
zwiſchen aber geſchehen doch noch Dinge, 
die auch das Maß des in Rußlaund Gewohn— 
ten To jeher überichreiten, dab auch dem, 
der immer jeine Hoffnung auf Rußland 
legt, Far werden muß, welcher Art das 
Regiment it, das dort berricht, und mas 
mir von dort her zu erwarten haben. Dazu 
gehört die vor einigen Wochen erfolgte Sin- 
richtung von 18,000 Arbeitern und Bür- 
gern der ſüdruſſiſchen Stadt Charfo mw. 

Aus diefen von Hunger bedroten Ge— 
biet jolften größere Getreidemengen aus- 
gerührt werden. Das war die Veranlaffıng 
zu einen örtlichen Nufitand, mobei die ro- 
ten Kommiſſionen niodergemegelt und der 
Getreidetranſport aiaehalten wurde, Da- 
raufhin vollaogen die Truppen der Roten 
Arınee das Strafgericht an den Nufftändi- 
ſchen, wobei es zu einem fürchterlichen 
Blutbad fam. 





Fühlte ſich elemd. Frau Aug. Griboiwifi 
von Edgar, Wis., ichreibt: „Im legten Jah— 
re Fitt ih an Magenbeichwerden, Nervöfitöt 
und Kopfſchmerzen; eine Zeitlang war id) 
bettlägerich. Ich fühlte mich jo selend, daß 
ih mir den Tod wünſchte. Ich hörte dann 
von Forni's Alpenkräuter und ſchickte dar- 
nach. Nach der erſten Flaſche fühlte ich mich 
bedeutend beſſer und ſetzte dann die Be— 
handlung fort. Ich fühlte jetzt keine Spur 
meiner früheren Leiden mehr; ich ſchlafe 
gut und habe einen guten Appetit.“ Dieſe 
alte Kräutermedizin übt eine vorteilhafte 
Wirkung auf die Verdauungsorgane, dat 
Nervenſyſtem und die Wutzirfulation aus; 
ſie veriagt nie, Dies Heilmittel wird direft 
geliefert, nicht durch Apotheker. Man jchrei- 
be m Dr. Peter Fahrny and Sons Co, 
2501 Waſhington Blvd., Chicago, Ill. 








Verwandte geſucht. 


Kir möchten gerne die Adrefie unfers 
Onkels Johann Stobbe erfahren. Er iſt 
vor vielen Jahren aus Rußland, Kuban, 


Dorf Alexandrodar ausgewandert. Auf der 
Meile bier ber iſt uns ſeine Adreſſe abhan— 
den gekommen, welche wir von ſeinem Bru 


der, meinem Schwiegervater, Peter Stobbe 
erhalten batten. Ebenjo möchte ich erfal) 
ven, Wo lich Friedrich Liſchen und Ludwig 
Schanken aufhalten, Sie ſind ebenfalls von 
Kuban, Kaukaſus. 

Nachdem wir uns wegen unſer Töch 
terchen, welches etwas Ausſchlag hatte, m 
England 3 Wochen aufgehalten hatten, 
durften wir doch endlich, am 7. Dez. in 
St. John den canadiichen Boden beftei 


die Redaktion 
Ne 
tal Iſaak. 


—Meine Adreſſe iſt: an 
Rundſchau“ für 
Wiens, 
durch die 
Verwandten 


gen. 
der „Menn. 


Neuw Hamburg, 
Rundſchau 
auf 
Rußland 


Fakob Iſaafk 
Ont.: Möchte gerne 
erfahren. mp ſich meine 
halten, die vor langer Zeit aus 
nah den Ver. Staaten Amerikas gingen. 
Ich dert nach Moscow, N. Taf. Die Na 
men find: Jakob Töwſen und Abraham 
MWienien, die Frau Tömws und Abraham 
Wiens find Geſichwiſter an meinen veritor 


benen Vater. Noat N. Wiens don Eliela 
betbal, Poſt Gnadenfeld, Süd- Rußland. 


Wilhelm Reimer, Stanffpville, Ontario: 

Ich wünſche die Adreſſe aller meiner 
Verwandten, welche in Amerita wohnen zu 
erfahren, und zwar Johann Gooßens, wel 
che vor ungefähr 23 Jahre aus Rußland, 
Jekat. Gouv, Dorf Alexanderhof nach 
Amerika (Oklahoma) zogen; David Kläaf 
ſens. welche vor ca. 18 Jahre von Rußland, 
Torf Drlom. nach Amerika (California) 30 
wen. Gebritder Gerhard und Kornelius 
Nenteld, welde ans Rußlaud, Gonv. Ufa, 


neten, 


Mennonitifhe Rundiden 
nach California zogen, und Johann Düd, 
Argentinien. Letzterer iſt eine ledige Ber 
jon und zog nach Amerika zu einem On 
fel. 


Jakob Kranſe, Sasf: 

Bin vor etlichen Wochen aus Rußland 
ſergekommen und möchte um das Anliegen 
einer armen Witwe von dort ausführen. 

Witwe Elifabetb Köhn, Frau des ver 
itorbenen Beter Köhn, früher wohnhaft ge 
weien in Wolnnien, bittet durch Unterzeich 
hiermit ihre Verwandten in U. 

A. ſich ihrer: und ihrer Kinder annehmen 
zu wollen. Frau Köhn hatte einen: blinden 
Satten, der nad) ihrem Umzuge in die Alt 
tolonie, otlihe Nahre vor dem Woltfriege 
starb. ME die Alt-Kolonie durch die Mad) 
no Banden fo heimgeſucht worden war, 
Hitchtete fie mit ihren Slindern in die Mo 
lotſchna nach Gnadenfeld. In den Bürger 
friegen wurde dann ſpäter ihr einziger 18 
jähriaer Sohn auf der Front als Fuhr 
mann durch eine Sranate getötet. Nun bat 
Frau Köhn mit ihren Alemen Kindern ein 
Tolein, und trotz all ihrem und 
ihrer Kinder Fleiß (ihre Finder find 3 Söh 
te bon 12, 10 und 7, — und die Töchter 
von 25, 16, 11, 6. und 5 Jahre), tit ſie 
nicht im Stande ſich zu ernähren, und eimt 


ſchweres 


ver Maßen zu kleiden. Wenn ihre Ver 
wandten Köhn dieſe Beilen lejen ſollten, 


fo bitte ih, diefen Notichrei zu beachten. 
rüber ſollen diefe Verwandten an Peter 
NQöhn's nach Wollynien Geld geſchickt haben. 
Geldſpenden wären am paſſendſten, die 
durch den Seren Editor zu überſenden wä 
ren. (Bitte, gerne! Ed.) 

Xhre Adreſſe iit: Bolt Gnadenfeld Bon 
danowka, Kreis Berbjansf, Gonn. Yefate 
rinoslamw, Witwe Elifabeth Kahn. (Ukraina) 

Zu weiteren Auskünften ſteht gerne be 
reit Nafob Krauſe, Langham, Sask. c. n. 
Peter Flaming. Der rechte Gottes dienſt iſt 
der, Witwep und Weiſen beſuchen in ihrer 
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24. Dezember 





Zritbfal und Sich vor der Welt unbefledt 
behalten. 

Mit brüderlichem Gruß 3. 

Ich möchte gerne wilfen, ob meine Ver 
wandten nod) leben, Sch Hatte eine Tante 
Johlnn Thießen, die wohnten vor vielen 
Jahren in Nontiniusfeld bei d. Schule, Von 
dort gingen fie nach Amerifa, nach Nebras 
fa, hatten dort ein Store, Weil ich num 
auch in Amerika bin, möchte ich wiſſen, ob 
von den Kindern, die meine Couſinen Find, 
noch jemand Tebt. 


Krauſe. 





Witwe Suſanna Neufeld (geweſene 
Frau Iſaak Neufeld, früher Waldheim), 
Coueſtago, Ontario. 


Fran, G. Gäede, Coneſtogo, Ontario: 

Ta ich auch ſchon von 19, Juli in 
Amerika bin, und Schon wiederholte Male 
Briefe an meine Verwandten geichrieben, 
aber ferne Antwort befomnten, jo Suche ich 
durch Die Rundſchau Johann 8. "Beters, 
Tonglas, Waih., Peter Güde, Lehigh, 
Kanſas, und Heinrich Penner, Langham, 
Sask. 

David nud Olga Albrecht, Horndean, 
Man.: Ich möchte gerne durch die Runſchau 
erfahren, wo ſich mein Onkel Peter Harder 
aufhält, der vor vielen Jahren aus Ruß 
land, aus den Dorfe Roienort, Molotichna, 
nach Amerifa auswanderte Mein Vater, 
Jakob Harder, und Peter Harder, waren 
—— Mein Örofvate tr war David Har- 
der. Ob Peter Haders noch am leben find, 
weiß ich nicht, wen nicht, fo bitte ich d 
Kinder, Dlgn Rempel, Bieter Sarders Tod) 
ter, uns ein Lebenszeichen zu ſenden. Weiter 
möchte ich noch wiflen, wo fich Witwe Ma- 
rin Ediger aufhält. Sie iſt die Cousine mei. 
nes Vaters, Sie haben uns auch viel Liebe 


eſſen 


erwieſen, als wir in Rußland waren 
Möchte gerne erfahren, wo Johann 


Banfras wohnen, 
erwähnte Pankratz 
Taurien, fein. 


oder deren Kinder. Der 
joll von Gnadenheim— 
Seine Frau Margaretha 
Gerhard aeb. Faſt, fie Tante nreiner Frau 
Juſtina geb, Faſt von Betershagen, war 
die Schiveiter unſeres veritorbenen Waters 
Gerhard Gerh. Falt, aeboren in Gnaden 
beim, ITaurien. Ufer Großvater Gerhard 
alt heirat.te in Petershagen die Witwe des 
veritorbenen Melteiten der kirchl. Gemeinde 
zit Vetershagen Dietrich Wartentin und 
30g daher von Gnadenheim nad) Vetersha 
ven. Im Dorfe Gnadenfeld wohnten Die 
(#eofchm. unſeres Vaters Dietrich Jantzens 
und Heinrich Faſt. Weiß jemand die Adreſ— 
je dieſer geſuchten Verwandten? Falls sie 
die Rundſchau nicht Iefen, fo bitten wir fie, 
durch die Rundſchau zu veröffentlichen, Nach 
unferer Meinung zogen Wanfrats nad 

Hillsboro, Kanſas 
Joh. Kor. Frieſen, c.o 
R.R.1. Shakespeare, 


Moſes Helmuth 
Ont. 


Wo halten ſich Abraham Warkentins 
anf? Sie zogen 1920 von Sibirien nah 
Deutichland, und 1923 bier her. Möckte 
gerne ihre genaue Adreſſe babe, 


Kornelius Niaaf, Drake, Sast. 
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Erzählung. 


Krauſes ſchönſte Weihnachten. 


„Nun bekommen wir doch weiße Weih 
achten, Mutter,“ ſagte Wilhelm Krauſe zu 
ieiner Frau. Er ſtand am Fenſter und blid- 
te hinaus in das. weiße Geriejel der gro- 
ben Floden, die fich leiſe auf die Erde ſenk 

en. Es war der erjte Schnee des Winters, 
md er wurde von den meilten Menfchen 
vei Tage vor Weihnachten mit Sreuden 
begrüßt; bat man doch das Gefühl, als ſei 
die Weihnachtsfrende viel größer, wenn die 
Erde das weiße Feitgewand angelegt bar. 
Frau Krauſe, mit einer Säfelarbeit be 
ihäftigt, antwortete nicht auf die Bemer 
fung ibres Mannes, aber ein ſchwerer Seuf 
ser entitieg ihrem Herzen, und min trop} 


Rl 


te auch eine Träne bernieder in ihren 
Schon. „Na, Mutter,“ jagte Herr Krauſe, 
‚deine Bedanfen weilen wohl wieder in 


der Kerne. Aber laß den Mut nicht ſinken 
und verliere die Hoffnung nicht; bei Gott 
iit fein Ding unmöglich, er kann aud) um 
iorn Karl wieder zurecjtbringen und ihn 
zurück führen in unfer Haus.” 

„Sa, Wilhelm, das iſt wohl war; aber 
es it jo ſchwer gar nichts don ihm zu 
wiſſen, ob er nod) lebt, wie es ihm geht und 
wo er ſich aufhält. Zuweilen kommt mir 
der Gedanke, ob wir nicht doch zu Hart 
geweien find ımd noch mehr Geduld bat 
ten mit ibm baben follen. Aber wenn ich 
dann zurücdente, jo muß ich, mir wieder 
jagen, dab wir damals nicht anders han 
deln konnten.“ Und dann gingen ihre Se 
danken zurück in die Vergangenheit. 

Karl war das einzige Kind, das ihmen 
geblieben, zwei ältere und zwei jüngere 
waren jung geitorben. Um fo mehr ließen 
ie Karl ibre Liebe zuteil werden. Er war 
von Kindheit an ein munterer und aufge 
weckter Knabe, der in der Schule fait im- 
mer der erite in der Klaſſe war. Das war 
aber weniger feinen Eifer als feiner na 
türliden Begabung zuzuschreiben, Im Be: 
tragen batte er nicht fo gute Zeugniſſe; er 
verübte manchen dummen Streid) und zeig 
te oft Troß und Eigeniinn. Des Lehrers 


umd der Eltern Ermahnungen aus Gottes- 


Wort nahm er ſtillſchweigend bin, er wi. 
derſprach nicht, zeigte aber auch feine Reue, 
Er lieh; fi durch dringendes Zureden jei- 
ner Eltern bewegen, die Sandelsichule de& 
Städtchens zu beſuchen. Auch da machte er 
Fortſchritte, aber nach Ablauf eines Jah— 
res wollte er nicht mehr lernen, er wollte 
arbeiten. Sein Vater, der Aufſeher in ei— 
ner Fabrik war, beſorgte ihm Arbeit, aber 
nad einigen Monaten wer er frei: es 
hatte Streit geneben mit einem anderen 
Arbeiter, und der Auffeher hatte Karl, ala 
den Schuldigen, entlaſſen. So ging es denn 
einige Jahre weiter; Karl verfuchte ſich in 
verichiedenen Beſchäftigungen, aber er hat: 
te nirgends Ruhe. Alle Ermahnungen fei 
ner Eltern und feines Seelforger waren 
fruchtlos; er aing feine eigenen Wege mei- 
ter, und leichtfinnige Kameraden beitärften 


Kenunnoniıtiihde KRundidan 





ihn in feiner Gleichgültigkeit und feinem 
Unredt. 

>. Aber eine Beſchäftigung hatte Karl doch, 
deren er nicht müde ward. Schon als Schul 
junge hatte er angefangen, auf dem Klavier 
zu jpielen, und es war offenbar, daß er 
ziemliches Talent dafür hatte. Nachdem er 
aus der Schule entlaſſen war, verging fait 
fein Tag, an welchem er nicht längere, Zeit 
dem Klavier gewidmet hätte. Und Karl 
wußte, daB er in der Beziehung etwas lei 
iten Fonnte; er äußerte den Eltern’ gegen- 
über den Wunſch, Mufifer 
er denn feine unit bilden wolte? Nzin na 
tiielich auf der Birhne. Dazu konnten ſich 
aber die frommen Eltern nicht veriteben, 
und fo ſchlugen fie ihm mit der nötigen Be 
gründung den Wunſch rundweg ab. Er lol 
[e doch Lehrer werden, Gemeindeſchullehrer, 
dann könne er als Organiſt feine Gabe 
in Dienite des Serrn verwerten. Aber‘ da 
bon wollte wieder Karl nichts willen, ein 
Lehrer werde er unter feinen Umſtänden, 


das Sei em Sungerloben und ein ewiger 
Herger mit den Kindern. So blieb dem 


die Sache liegen, 

Karl entwidelte ſich immer mehr zu et 
nen Tagedieb; nirgends wollte man ihm 
mehr Arbeit geben, da man wußte, er 
bielte doch nicht aus. Es gab heftige Auf 
tritte zwiſchen ihm und den Water; der 
drohte, ihn aus dem Hauſe zu weiten, wenn 
er micht in ſich gebe und ein anderes Le 
ben führe. Aber alles war vergeblich. 

Eines Tages überraichte Karl die E! 
tern mit der Nachricht, er babe in der ent 
fornt liegenden Großſtadt ein; Stelle als 
Stladterjpieler in einem Theater angenom: 
men. Nnu brad des Vaters Unwille mit 
Seftigfeit hervor, und felbit die Mutter war 
anf des Baters Seite. Karl durfte die Stel 
fe einfach nicht annehmen. Diefer aber war 
ebenſo feſt entichloffen, fie doch anzumeb- 


men, und fagte das in Maren Worten, Und 
da fiel denn der ſchwerwiegende Ausſpruch 


des Naters: „Wenn du denn durdhaus im 
deinem Trotz verharren mwillit und weder 
nach Sott noch Menſchen fragſt. fo gehe 
Din; und wenn du Ipieder ein ordentlicher 
Menſch und ein Chriſt geworden bit, to 
fontme zurück in dein Elternhaus, eber 
wicht.” 
Und Karl war gegangen und batte die 
Eltern mit gebrodenen Herzen zurückge 
laſſen. Kinder können ja oft in ihrem Un— 
verſtand, in dem ſie ſich doch weiſe dünken, 
die Eltern nicht verſtehen wenn dieſe ihnen 
einen Wunſch verfagen; fönnen und wol— 
len nicht begreifen, daß die Weifungen der 
Eltern zum Beiten der Kinder find. Keine 
Liebe m der Welt itt fo groß; wie die Lie— 
be der Eltern, und befonders der Mutter, 
su den lindern. Viele Tränen hatte Frau 
Krauſe in den lebten Fünf Jahren vergoſ— 
fen, wenn fie an den Sohn dadıte, und 


auch ihr Mann hatte oft in Gedanken vor 
fich hingeſtarrt, und ſchwere Seufzer waren 
feiner Bruft entitiegen. Sie hatten ſich oft 
aegenfeitin nefragt, ob fie nicht unrecht ge- 
tan hätten an Karl, aber ihr Gewiſſen ſag— 
te ihnen immer wieder: nein, Karl hat die 
Verantivortung, nicht wir. 


heit, 
zu werden. Wo 
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doch, an den ver 
su denken. Nicht eine Zei 
le batten Tie Bisher von ihm erhalten, und 
das war bei feinen Tros erflärlid. „Ad, 
Vater,“ —— jetzt nach langem Schweigen 
Frau Krauſe, „wenn ich nur mühe, ob er 
noch. lebt; es it doch ein cigen Ding um 
en Mutterherz. Beſonders zur Weihnachts: 
it muß.ich jo viel an Karl. deuten. Was 
waren das doch für ſchöne Weihnachten, als 
er nody. bier war, troß feiner Ungezogen— 
im Vergleich mit diefen lebten „fünf. 
Ich wei ja wohl, daß wir ung,;über: die 
Geburt freuen Sollen, aber die Freude wird 
doch ſehr getrübt durch ſolche irdiſchen Sor 
wei. 2 F ak 

‚sa, Mutter, kannſt's mir glauben, mir 
waren Die letzten Werbnacten auch. nicht 
jo ſchön, aber wir können es nicht an 
dern, md, Wie Ich ſchon gelagt Dude, wir 
wollen die Hoffnung nicht: aufgeben daß 
Bott unſern Karl wieder zurechtbringt, und 
dan wir ihn no einmal wiederfeben, 

Am nächſten Tage gab es für Frau 
straufe viel zu tun, denn wenn es 'audı 
jeit Karls Fortgeben keinen Chriſtbaum 
mehr gab, ſo hatte ſie doch mancherlei zu 
backen für die Neffen und Nichten, welche 
gewöhnlich am eriten Feiertage zu Beſuch 
fanıen zund der Feſthraten mußté auch 
ſchon vorgerichtet werden, dann amı" Bor 
mittag war dazu feine Heit, da Kräuſes 
es als jelbitveritäudlich anlaben, am Weib 
nachtötag dent Gottesdienst beizuwohnen. 
ber auch der Rindergottesdienn am ‘Sei 
igen Abend durfte nicht verfäumt werben 

ES war am heutigen Abend ein Genuß, 
siber den friichgefallenen Schnee und unter 
den unzähligen leuchtenden Sternen den 
furzen Weg zur Kirche zu gehen. Die 
Suft war friich aber nicht Falt, ein red) 
tes Weibnachtsiwetter. Much in den Serzen 
der Krauſes tegte ſich Weihnachtsſtimmung. 
Und doch war es nicht ſo, wie es hätte 
ſein ſollen, das fühlten beide, Got 
teshaus war gedrängt voll, als die Feier 
Ihren Anfang nahm. Dieſelbe brauche id 
nicht näber zu heſchreiben, wenn ich lage, 
dal; ſie eine echt Kirchliche war. Frau Frau 
je Fonnte fich wieder der Tränen nicht er- 
wehren, als fie den Gejang und die Nor 
träge der Kinder Dörte und daran dachte, 
daß einit auch ihr Karl an diefen feiern 
teifgenonmmen hatte. „Ach, licher Gott,“ 
ſeufzte ſie, „mache ihn doch wieder zu einem 
ſolchen einfältigen Kind, wie diefe Kinder 
es find, und laß ihn mich dann noch einmal 
wiederſehen.“ Wilhelm Krauſe, dem die in 
nere Bewegung feiner Frau nicht entgehen 
konnte, wurde davon angeiteft, und fait 
bätten die lieben Leute vergeffen, daß fie 
bier an einem Freudenfeſt teilgenommen. 

„est tönte die Orgel; fo recht zart und 
innig erflang eine Fülle von Tönen, aus 
denen man wie aus weiter Ferne eine be 
fannte Melodie heraushörte. Und mn ſetzte 
eine Frauenſtimme ein: „Stille Nacht, hei 
ige Nacht.” Nach den eriten Tönen herr 
ſchte eine feltene Andacht in der Kirche: 
alle ſaßen regungslos und lauſchten. Frau 
Krauſe kamen wieder die Tränen in die 
Augen, aber diesmal vor Rührung und als 


Aber ſchwer war es 


ſchollenen Sohn 


D 
Baia) 
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jie veritohlen zu ihrem Mann hinſah, Ichien 
dieſer alles un ſich ber vergeiien zu ba 
ben, denn er jtarrte nit verflärten Blick 
vor Sich hin, und ein Lächeln lag auf ſeinem 
Angeſicht. Co etwas hörte man ud) nicht 
alle Tage. Welch cine herrliche, volle und 
Doch ſo — Stimme; und mit welchem 
Ausdrutl niit welcher Innigkeit das Lied 
een wurde. Und danı die wunderba- 
re Orgelbegs Fine dazu. In der Tat em 
Genuß. 

Mutter, wer bat geſungen?“ fragte 
Herr Krauſe, als die Geſchenke an die Kin 
der ausgeteilt wurden. „Sch weiß es nicht, 
aber es war keine von unſern Sängerin— 
nen.“ Der Paſtor ſprach Gebet und Segen, 
und dann fang die Verſammlung mit gro 
ßer Begeiſterung „Laßt uns alle fröhlid 
iein.“ Als die Menge dem Ausgange zu 
trömte, hörte man bon allen Seiten bie 
Frage: „Wer war die Sängerin?“ Aber 
niemand wuhte es: fie mußte eine völlig 
Fremde fein 

„Ziher tit ſie eins don Gott begnadete 
Sängerin,“ ſagte Herr Krauſe zu feiner 
Frau. „Und wie unfer Lehrer dazu ae 
ſpielt bet: ih muß janen, jo habe ich ihn 
während feines dreijährigen Sierfeins noch 
nicht ſbielen gehört.” 

Vor dor Kirchentür trafen Krauſeé 
der jungen Frau des Lehrers zuſemmen 
und es ſchien, als hätte dieſelbe auf ſie ge 
watet Sie doch ein wenig hin 
iiber zu uns: mein Mann läßt A Er 
meint, es wiirde Ihnen lich fein, die Dame 
fennenul'rnen. die das ſchöne Lich geſun 
gen hat: Ste ſind ja aroße Muſikfreunde.“ 

Sit dir Dante bei Ihnen, Frau | Lehrer? ? 
Ra, dann fonmen mir mit, denn die Da 
me möchte sch wirklich kennenlernen.“ ſagte 
Sorr Ararie mit Begeiſterung. MS ſie in 
Die Lehrerwohnung omtraten. hörten ſie im 
nahiten *’mmer flüſtern. Frau Soll, Die 
Frau des Vohrers, aing zur Tür, blickte hin 
ein und forte: „Amaönda, bitte, hier find 
Fiat Rrmmemfin Da Nich kennelorven möch 


Kommen 


Menunoöonitiſche Rundidhan 
ten. Herr und Frau Krauſe, und dies iſt 
meine Freundin Amanda Krauſe.“ Dieſe 
trat mit einem herzgewinnenden Lächeln 
auf die Krauſes zu und reichte jedent- die 
Hand. Sie war eine hohe, ftattlide Er 
ſcheinung mit. hellblondem Haar und blau- 
en Augen. Was fie aber befouders ſchön 
machte, war der Ausdruck von Milde und 
derzensgüte im dem frifchen, vofigen Ge— 
ſicht. 

„Krauſe beißen Sie,“ ſagte Herr Krau 
ſe, „das iſt ja ein ſonderbares Zuſammen 
treffen. Schade, dab wir nicht verwandt 
ſind, auf Sie könnte man ſtolz fein. Sie find 
alfo die Dame, welché in der Kirche das 
Died „Stille Nacht” gelungen Hat. Nun, 
ih kann mich nicht fo ausdrücken, wie ich 
wohl möchte, aber ich muß jagen, mid) hat 
nie ein Lied jo ergriffen, wie das heute 
Abend; und da ich das Lied ſchon oft ge- 
hört habe, fo. muß es doch die Art und Wei- 
ie geweſen fein, wie es vorgetragen wurde.“ 

Frau Krauſe ergriff eine Hand Aman- 
das mit ihren beiden, drüdte fie innig und 
ſagte: „Gott ſegne Sie, liebes Kind; und 
gebrauchen auch ferner die herrliche 
Sabe des Sejanges zu feiner Ehre.“ 

„Und Sie, Herr Lehrer,“ vief Herr 
Krauſe den eben _ eintretenden entgegen, 
„müllen auch Ihr Teil des Lobes bekom— 
ten. Sch Habe ichon zu. meiner Frau ge 
iaat, jo wie heute abend habe ich Sie noch 
nie ſpielen gehört.” 

„Freüt mich, da Sie. ſo denken, Ser 
straufe; aber dieſes Lob gebührt nicht, mir, 
ich habe das Lied nicht begleitet.” 

Sie nicht? — Na, aber wer denn?“ 

„Ein licher Freund bon mir, der Sie 
und Ihre Frau auch begrüßen möchte.“ Leh 
rer Soft zeigte nach der des Nebenzim 
mers, im welcher fochen ein großer, ſchlan 
for junger Man erjhten... 

„Karl!“ „Mutter!" Frau Krane 

ft ihren Sohn im den Arnien, alS wolle 
jie ihn tie wieder loslaſſen. „O Gott, daß 
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24. Dezember 


Als Karl ji endlich frei gemacht ha 
te, trat jein Baier zu ihm und reichte ihm 
die Hand. „Vater, kannſt du, Eönnt ihr mies 
vergeben ?“ fragte Karl demüttig. 

„Bon ganzem Herzen, mein Sohn, den 
daß dur wieder gefommten bit, it mir ep @ 
Beweis, dal; du ein anderer geworden bit 

Aber ich fann mir die ganze Geſchicht 
nicht zuſammenreimen, da du bier im 
Haufe unſeres Lehrers biſt; dat; dur heute 
abeud, wie der Herr Lehrer fagt, den herr 
lichen Geſang diejes Fräuleins auf der 
O rgcl b eglei tet haſt.“ 

„Das will ich euch kurz erklären, Lieber 
Bater; jpäter werden wir nod ausführl 
der darüber berichten. —5 hit möchte id 
einen Irrtum berichtigen, in welchem du 
und die — Mutter euch befin iden: dieſe 
Dame bier iſt fein Fräulein, ſondern eine 
Frau, müı ih Frau Karl Krauſe 

‚Nas, deine Frau, Kral? Ad, de 
Gülckes iſt ja zu biel,” rief Mutter ran 
je. Dann aber ſchloß fie die Schwiegertoß— 
ter innig in die Meine, Amanda küßte fie 
herzlich, und auch der Schiwiegervater mul; 
te fich dieſelbe Liebkoſung gefallen laſſen, 
was ihm ober offenbar nicht ſchwer wurde 


1, ſagte Karl, „nun ſetzen mir uns, 
und ich will kurz berichten, wie es mir er 
gangen Dt. Daß ich während der ganzen 
Zeit- nicht geichrieben babe, Hatte feinen 
Grund darin, dab ich meiner selbit erit 
ganz gewiß fein und als anderer Menſch vor 
euch Hintreten wollte. Ich war etivas über 
zwei Jahre als Spieler im Theater tätig, 
aber je länger ich dort. war, deito mehr 
erfannte ih, dal die Sache mich nicht be 
friedigte, ja, ſogar anckelte. Sch murde mit 
euren jetzigen Lehrer befannt und nach Fur. 
zer Zeit waren wir aute Freunde. Er be 
wog mich, in Die Kirche zu geben, und ob 
wohl ich noch eine Zeitlang genen den 
Stachel löckte, ſo konnte ich der Macht des 
Mort 3 nicht wideritchen. Dazu kam mod 
der Umſtand, daß ich mit Amanda— deren 
herrkicie —— ich im Kirchenchor harte, 
Menichlich geredet, ichreibe 
ich ihr den Sant tanteil in meiner Umkehr 
zu. Sie iſt in der Tat ein rechtes Kind 
Sottes und hat mit arofier Geduld an mir 
gearbeitet. Sch aab das Spielen im Then 
ter auf und nahm eine Stelle im Kontor 
eines großen Geihäfts an. 

„Als mein Freund Holl hierher ber 
fon wurde, nahm ich ihm das Verſprechen 
ab, nichts über mich verlauten zu laſſen. Ih 
beſuchte nun regelmäßig die Gottesdienſte, 
ſchloß mich dem Kirchenchor an und ließ 
mich ſpäter durch die Bitten des alten 9 
rers beiwegen, die Leifung des Chores 
übernehmen. In meiner Stellung im Eh 
ſchäft habe ich mich emnorgeorbeitet, fo daß 
ich ein anſehnliches Schalt beziehe und mich 
daher hor vier Monaten mit neiner Aman 
da — habe. Ich weiß, daß ich dazu 
eigentlich eure Einwilligung hätte einholen 
foffen. aber unter den Umſtänden hielt ich 
es nicht fir unrecht, den Schritt ohne die 
ſelbe u tun; war ich doch Feit überzeugt 
dab ihr Amanda ala Schwiegertochter bon 
Serzen willfommen heißen würdet.“ { 
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Achtung! 


Saturn Importing Co, Winnipeg. 
P. O. Bor 1963. 


„Saturn“ Anilm-Stoffarben, für den 
Hansgbrand. (Mit genauer, einfacher Ge- 
prauchsanweifung, auch in deuticher Spra- 
che.) Paket 15e. 

Diefe meltbefannten und beliebten 
Stoffarben, haben wir in vielen verfchie 
denen Mujtern am Lager. — Eine jede 
Hausfrau iſt initande alte leider, Gardi- 
nen, uſw. wieder wie neu aufzufärben. Je— 
der Stoff ganz gleich ob Wolle, Halbwol- 
le, Seide oder Leinen fann dauerhaft ge- 
färbt werden. Verlangen Sie beim Drug- 
giſten oder bei unjeren Agenten ausdriid: 
fich, dentiche „Saturn“ Anilin-Stoffarben. 
Falls Sie nicht die gewünſchte Farbe er 
halten, ſchreiben Sie an uns direft, wir 
ſenden Ihnen jede gewünjchte Anzahl por 
tofrei. 

„Saturn“ Anilin-Trodentinte, Baf. ‚10 
(Sedes Paket enthält Farbe für einen hal— 
ben Pint gute Tinte.) Vorrätig, Schwarz, 
Blau, Gritn, Violet, Rot. 

„Atlas“ Patent-Schnhkitt. D. R. P. 

Das allbeliebte Präparat zum Reparie 
ren von Schuhen, Leder- und Kunſtleder— 
ſachen, — ohne Naht und Nagel. — Ga— 
rantiert widerſtandsfähig gegen Näſſe. Kit- 
tet und klebt alles, außer Gummi. 

Agenten und Wiederverkäufer allerorts 
geſucht. 

Achtung: — 

Wegen Aufgabe unſerer Bücherabtei— 
lung, verkaufen wir unſere deutſchen Bü— 
cher zu billigſten Preiſen. 

Ein frohes Weihnachtsfeſt und ein recht 
gefegnetes neues Nahr wünscht allen m vr 
ten Leſern, Freunden und Gönnern, 

Oskar Demuth, Geichäftsführer 


D. W. Ewert 
Zahnarzt 
Winfler, Manitoba 








Wil Da gefund werben ? 


Yat Denn ſchreibe mit genauer Inge 

be Deiner Leiden an untenſtehende Abreſſe 
Grprobte und fpegiell für Selbſtbehand⸗ 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
Neben zu Gebot. Wunderbar ar'egrete Er- 
folge in Bungenleiben, Aſthma, Aatareh, 
RRersenfranfheiten, Magen · Nieren- unb 
Neberleiden, Rheumatiomus, Frauenleiben 
u. |. w. Schreibe heute Bias auch bein Dei- 
den fein mag, bas Wie und Womit das ſelbe 
geheilt werden lann (eK bir frei gewieien 
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„Das tue ich gewiß, mein Sohn,“ warf 
Bater Krauſe ein. „Und ich ebenjo,” beitä- 


tigte die Mutter. 


Das übrige iſt bald erzählt,” fuhr 


Karl fort. „Sch benachrichtigte Freund Hol, 
da mir zu Weihnachten fommen wollten. 
Er madte dann den Vorfchlag, dag Amanda 
bei der Kirchenfeier, deren Programm auf 
zuitellen, ihm der Serr Paſtor überläßt, ein 
Lied finge. Und ich q lab e nad) euren Aus 
ſprachen, die ich im Nebe nzimmer hörte, 
daß fie fich damit ganz tief in eure Herzen 
bineingefungen hat.“ 

„Das bat ſie, Karl,” fagte Vater Krau 
je mit leuchtenden Mugen, „und nın möchte 
ich bitten, daß ihr uns die Freude macht 
und uns das jchöne Lied noch einmal hö 
ren laßt.“ 

Die beiden waren fogleich dazu bereit, 
und die Anweſenden lauſchten wieder mit 
Entzücden den inniger Klängen des alten 
befannten Weihnachtsliedes, 

Dald machten Sich die alten und die 
jungen Krauſes auf den Heimweg. Bis 
Mitternacht wurde moch erzählt; dann aber 
mußte man fich zur Ruhe begeben, um am 
hächften Vormittag in der Kirche munter 
zu. bleiben. 

ALS die beiden Alten allein waren, fag- 
te Bater Krauſe: „Mutter; dies iſt die fchön- 
te Weihnacht, die ich jemals erlebt habe! 

„sa, Bater,“ ermwiderte fie, „das iſt 
auch meine Meinung, und unjerm gütigen 
Bater im Simmel jei von Herzen Zob und 
Danf dafür!” 
gerne erfahren, wo fich meine 
Geſchwiſter aufhalten. Mein Schwager Jsb— 
hannes Linde it jeit 1899 in den Ber. 
Staaten und mein Bruder Inlins Schmidt 
wohnte in Californien, in der Stadt XoS3- 
Angeles. Habe durch das Fliehen die Ad— 
reſſen verloren. Im Voraus beiten dan— 
fend, Nikolai Schmidt, co. M. Noah 
Schneider, R.R.3. Waterloo, Ont. 


Möchte 





An alle Suworower Finwanderer! 

Werte Freunde und Verwandte! Da c$ 
anders nicht möglich iſt, Eure Aufenthalts- 
orte zu erfahren, will ich verfuchen, Euch 
meine Mörefje durch die Rundſchau zuzu- 
enden, vielleicht Fanın Fich dann noch jemand 
unfer erinnern und fchreibt ung mal einen 
Brief, den wir möchten gerne wiffen, wo 
Ihr alle verblieben feid, welchen Eindrud 
Ihr in diejen verfloff’nen Wochen von Ca- 
nada erhalten habt und wie es Euch geht. 
Beſonders Dich, lieber Schwager K. Berg, 
bitte ih, e8 doch der Mühe wert zu halten 
und uns Euren Aufenthaltsort fundzuge- 
ben, was Du übrigens lange hätteſt hun 
fönnen, denn ich alatıbe, ich gab Dir beim 
Auseinanderfahren unfere zufünftige Ad— 
reſſe. Vielleicht halt Du auch fchon die Ad— 
rejje von Nikolai Sobann Dyd, eingewan- 
dert von Suworowskaja, im Frühjahr die- 
ſes Sahres; wenn ja, dann fchide mir die- 
ſelbe auch. Herzlich grüßend Ener Freund 
B. Rorfentin, Winfler, Man, Br85. 


“ - [2 
Peter ©, Frieſen, Janſen, Nebr., jucht 
zwei Fräulein Dyck, Winnipeg. 
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Sichere Genefung für Krante 
bar das wennderwiefende 


Exranthematiſcht Heilmittel 


u Baun ſcheidibnuse genannt. — 
Griuternde Birkulare werden portefrei 
sagelande. Mur einzig und aller ot zu ba- 
beu von 


John Linden, 


Sycrwlarıt und aflemiger Berfertiger der 
einzig echtea reinen eyanibeniaitichen Oeil 
mititel 

Dffiee und Mefideng: 3809 Propect Moe 
se 

Reiter Drawır 885 Clevelaad, DO. 

Pan büte A vor FAlſchuugen und fai- 

en Anpreihingen. 
’ * “ 

Es werden gefucht: Gerhard Hildebrand 
und Peter Giesbrecht. Sie find in der 5 
Gruppe gefommen und nad) Weiten ge 
fahren. Stammen aus dem Dorfe Neukirch, 
Taurien. 

Meine Adreſſe: David Schmidt 
Ktitchener, Ont., fiir Bernhard Hildebrand 











Suschen Dück, Elmira, Ont früher 
Rückenan, Ruſſtland, ſchickt Zahlung und 
fügt hinzu: Da une ro Geſchwiſter Abra⸗ 
ham und Lieſe Dück ans Rückenan, Ruß— 
land, mit der 3. Gruppe aus Rußland nach 
Canada gekommen find und wir nicht wiſ— 
fen, wo ſie find, fo fünnten wir fie viel— 
leiht durch die Rundſchau finden. Wir 
find bier vier Schweitern: Anna, Zena, 
Suschen und Gertruda. Johann Martens 
find bei Mr. Reamann, R.R.2. Hespeler, 
Dnt. Suschen Dück ber Oſaia Martin, EI 
mira, Ont. R.R.I 





Witwe Suſanna Iſaak riefen, (frü- 
ber Waldheim) Coneſtogo, Ont., möchte 
gerne die Adreſſe des Johann Heinrid 
Martens, früher Waldheim, Gnadenfelder 
Wolloit, Berdjansfer Kreis, erfahren. Er 
war unter den 60 jungen Männern, die 
aus der Türkei nad den Ber. Staaten 
gingen. 





Bücher für die Winterabende. 
Gelegenheits-Gedichte von Peter Epp, Wei- 
land Brandälteiter in Sid-Manitoba. 181 
Seiten Preis 60 E.; Dutzend $.5.00 
Zagebud aus dem Neich des Totentanzes. 
von Dietrich Neufeld, Preis $0.40 
Zu Pferd 1000 Kilometer durd die Ukra— 
ina. Bon Dietr. Nenfeld. Preis $.0.30 
Mennoniten in der Ufraina, Von Dietrich 
Neufeld. Preis $.0.30 
Frohe Botichaft in Liedern 30 E. Du. 2.00 
Die Perle 65 Cents, Dutzend $.6.50 


Sefangbüder, Bibliſche Gefchichten, Ka— 
techismus, — Schulbücher. Bücher 
von Pred. J. P. Klaſſen und G. A. Peters, 


Wedels Rirchen- Sefchichte, und verfchiede- 
nes mehr. Alle Bücher werden ver Paket— 
Poſt versichert u, Kortofrei verſchickt. Man 
adreiliere: D. W. Frieſen, Altona, Ma 
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Rust aaer — ii. A if 

Prümieunliſte fir Amerika. 

für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien Stalender 

für $1.50 bar, die Rundſchau und Ehriftlicher Jugendfreund. 

für $1.60 bar, die Rundidau, der Zugendfreund und Familien 

Stalender. 

- für $2,50 bar, die Rundſchau, und das Evangelifhe Magazin. 
für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin und 
der Sugendfreund. 

Prämie No. 6 für $2.85 bar, die Rundihau, Jugendfreund, Evangeliſches Ma- 

gazin und Familien Kalender. 

Wer ſich aus dieſen Prämien eine gewählt bat, aber noch eine weitere wünſcht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern und gebe auf dem Beitell- 
zettel die beiden gewünfchten Nummern an und füge den Betrag für die zweite bei 
und ſchicke Veitellzeittel und Betrag an: 

Rundſchan Publiſhing Honie, 672 Arlington Str, Winnipeg, Man, 
Prämie No. 7 A. Krökers Abreißkalender für 1925. Der Kalenderblod enthält 
kurze, fernige und friſche Vetrachtungen für jeden Tag, die ſchon manchen glänbigen 
Seelen eine geiſtliche Erquickung geworden find. Die Rückwand bringt einen Wand- 
falerder. Preis ſonſt 500. Bortofrei. Als Prämie mit der Rundſchau 30 Cents. 

No. 8 Folgende Bücher werden unferen lieben Leſern als Prämien für 
beiondere Preiſe angetragen. 

Prediger E. 9. Nifkel: - 
nit 24 deutichen und 14 englischen Liedern. Der Preis ift 20 Cents. 
mit der Rundſchau nur 12 Cents. 

Goͤtthilf Schwach (G. N. P.): — Menſchliches Allzumenſchliches. Das Büch— 
lein will etliche nackten Tatſachen aus ſchwerer Zeit, wie fie durch unſere alte Hei— 
mat zog, darſtellen, will den Leſer dann etwas zum vorurteilsloſen Denken auffordern, 
ihn bitten, die Erſcheinungen dort zu betrachten von den Wechſelbeziehungen zwiſchen 
Menſch und Zuſtände einerfeits und zwiſchen Leib und Seele andererſeits Preis 
25 Ceuts Als Prämie nur 15 Cents. 

Nelteiter Johann B. Maflen: — Dunkle Tage. Es gibt dem Lefer Einblide 
in jene Schredenszeit, wo ein Menfchenleben fo gar nicht? geachtet wurde. Schwarz, 
düfter jah e8 auf der Erde aus; fie wurde mit Blut getränft. Um ſo heller Teuchtete 
aber auch die Liebe und feierte ihre größten Triumphe und erleuchtete die Dunkelheit, 
wie der Blig in der Nacht. Eine Opferfreudigfeit tat fi fund wie noch nie zubor 
" Preis 25 Cents. Als Prämie nur 15 Cents. 

Neltefter Johann B. Klaſſen: — Reiſeſkizzen über die Auswanderung im 
Jahre 1923. Ein biitorifches Denkmal von höchſtem Werte, das in feinem Mennoniten- 
baute fehlen follte. Breis 40 Cents. — Als Prämie nur 25. Cents. 

Helteiter Johann P. Klaſſen: — Krümmlein, Gedichte. Preis 35. — Als 
Prämie nır 20 Cents. 

Acltefter Johann P. Matten: — Wegeblumen, Gedichte. Preis 35 Cents. 

Als Rrämie nur 20 Cents. 

Prediger G. N. Beters: — „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die 
Feite verfündint Sciner Hände Werf.“ Gedichte, Band 1. Preis 25 Cents. — Als 
Prämie nur 15 Cents. 

Prediger G. N. Peters: — „Lehre mid, denn Du bift Gott, der da Hilft.“ 
Sedichte, Band 2. Preis 25 Cents, — Als Prämie nur 15 Cents, 

Prediger G. 9. Beters: — ‚Wehrlos?“ Preis 30 Cents. — Als Prämie 
nur 20 Cents. 

Prediger ©. N. Peters: — Die Hungersnot in den Mennonitiſchen Kolonien 
in Süd⸗Ruſtland mit beſonderer Berückſichtigung der Molotſchna Kolonien, und die 

„Amerikaniſch Mennonitiſche Hilfe, wie fie ein Mennonit aus Rußland ge- 
ſehen.“ (Kurz dargeſtellt im Gerbſt 1923). Preis 35 Cents. — Als Prämie nur Ze. 

Prediger G. N. Peters: — „Menſchenlos in ſchwerer Zeit.” "Mus dem Reben 
der Mennoniten in Siüd-Rußland). Preis 50 Cents. — Als Prämie nur 40 Cents 


Al 











Prämie Ro. I — 
Brämie No. 2 - 
Brämie No. 3 
Brämie No. 4 
Prämie No. 5 


Eine fleine Liederfammlung für Kinderflafien 
Als Prämie 





Beftellzettel. 
Schicke hiermit $ für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie No 
Gleichzeitig beftelle ich als Prämien: 


Name ur en DIR 2 
„&o wie auf Rundſchau“ 
Roftamt N 
Stant . 


24. Dezember 1924 5 


Schiffskurten 


SchiffsKarten. 
zu billigen Preiſen von allen europäiſchen 
Ländern nad) beliebigen Plätzen in Kanada 

Unſere großartig ausgeſtatteten Paſ— 
ſagierdampfer verkehren jede paar Tage 
zwiſchen europäiſchen Häfen und St. John. 

Schnelle Beförderung. — Unübertroſ⸗ 
fene Bedienung. — Reichliche Koſt. — 
Beſte Sauberkeit. — 

Wir liefern alle Papiere und ſind be— 
hilflich in der Beſchaffung des nötigen 
Landungerlaubnis-Scheines don ber kana— 
diſchen Regierung für alle europäiſchen 
Einwanderer. 

Wir erklären uns bereit, d. Paſſagieren, 
welche nach Europa zu reiſen gedenken, in 
den erforderlichen Vorbereitungen zur @r- 
laugung des Paſſes behilflich zu fein. 

Un weitere Musfunft wende ınan fid 
bitte an unſeren Local Agenten ober 
jchreibe in eigener Sprache an 

W. C. Casey, General Agent, 

364 Main Street, Winnipeg, Man, Can, 


Du dein eiguer Schufter 


Jeder zerrifiene Schuh wirb wieder 

gebrauchsfähig. 

Wir beſtätigen hiermit Ihnen aus- 
drücklich, daß der echte, unverfälſchte „At- 
las⸗Schuhkitt D. R.P.“ gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerſtandsfähig 
iſt. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträchtigen könnte. 

Von uns gelieferte Packungen, die vor 
ſtehenden Behauptungen nicht entſprechen, 
werden ohne weiteres zurückgenommen. 

Preis eine kleine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Portofrei. Große Tube 44 Gent, 
2 für 80 Cents, Portofrei. Stamps mer- 
den nicht als Zahlung angenommen. 

Zu beziehen durch 
Banls Bros. 


Br 68, Hagne, Sask., Canade, 


Piano = Neparaturen 
llebernehme jeglicher Art Reparaturen 
von Orgeln und Pianos unter mäßigen 
Bedingungen. 
Jacob Joh. Did, 
Hepburn, Sa⸗t. 














Sch möchte gerne den Aufenthalt von 
meinem Schiwager Johann Jakob Braun 
willen. Er kam mit dem 2. Eſchalon aus 
Süd-Rußland, Wernersdorf, Molotichna. 

Sch bin Immigrant vom erften Efcha- 
lon in diefem Sabre. 

Selena Soh. Braun 





